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.Das Abseilen macht uns immer 
am meisten SpaßJ• 

Du deutsch?! 
"Die sprechen fast so gut 
deutsch wie wir." Alois K., 
bayrischer Bauarbeiter, nach 
Montagearbeit in der DDR 
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Weil meine Füße riechen, 

'"'" A"'"""'"''"' !i 
will sie Schluß machen aus Bravo, 5. 6. 1986 (:�:�1 
�=;�:.:·:!:::::;�:�"' ,::�.�·:�·� ... �!, d�� ��;"���.'::'�';';�,���.��;·����������� .. �� �t@ aufgefallen, doch seitdem ich eine Freundin auch gereinigt. An Füßen und Händen . 
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·.:.•_:_: •. Freundin, die sonst eigentlich viel Verständnis wechseln. Verwende nur Socken aus Naturfa-

tür mich hat, nicht verlieren! Andre, 15, Leer sern (wie z. 8. Baumwolle). Trinke morgens ·. ·
:;
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Dr. -Sommer-Team: ��r�i���=e 
a��������l. Nikotin, Coffein und ;:1;A;:� 

Vielleicht liegt's am StreB . . . scharfe Gewürze. Trage Schuhe aus Leder ''::·i:: 
oder aus Leinen und achte darauf, daß die ;:';';: 

Schwitzen wird als lästig empfunden, weil es Schuhe keine Gummisohlen haben. Nach ,, :
·::·::� 

mit unangenehmem Geruch verbunden ist. dem Waschen kannst Du Dir die Füße mit ei- � �;:!:? 
Mit dem Schweiß werden Harnstoffe, Vit- nem desodorierenden Körperpuder einreiben. : ;:\:�; 

ROCK ME BABY 
Say say say 
Rock me rock me rock me baby 
Rock me cout here an the floor 
Rock me rock me rock me baby 
Rock me till I want no more 

ROCK MICH BABY 
Sag sag sag 
Rock mich, rock mich, rock mich, Baby 
Rock mich hier draußen auf dem Boden 
Rock mich, rock mich, rock mich, Baby 
Rock mich, bis ich nicht mehr kann 

"Ich werde die nie verste- Oh that sweet sweet reggea music playin' Oh, sie spielen diese angenehme Reggaemusik ·::.:::·::-: 
hen, die DORier." Christina The smell of perturne fills the air Parfümduft hängt in der Luft 

ö., 24, Psychologiestude_ntin, The moon is right Der Mond steht richtig 

BRD Come hold me tight Komm, halt mich fest 
Ooh let's dance, romance Oh, laß uns tanzen, zärtlich sein 

"Die von drüben riechen 
While we still have the chance Solange wir noch die Chance dazu haben 

ganz anders." Ulrike N., 23, Come an come on Komm schon, komm schon 
Studentin aus Eisenach Rock me rock me rock me baby Rock mich, rock mich, rock mich, Baby, .. 
(DDR) Rock me out here . • .  

Zitate aus .Geh doch rüber!", Samm-
aus Bravo, 5. 6. 1986 ...... 

. . _ . • .•.. .  ,, . .... •. · 
lung Luchterhand t;�i;'i 
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Kleinanzeigen 

10. Victor-Jara-Treffen 
10.-17. August -1�86. 

. Anmeldungen an: 
SDAJ, Asseiner Hell­
weg •106a,, 4600 Dort­
mund 13. · ·  

*· 

Neu * Neu * Neu 
Ab jetzt gibt es eine 
neue Lesben- UND 
Schwulen-Zeitung; mit 
lnfo's über die Lesben­
und Schwulenbewe­
gung, Berichten aus 
der .demo.BewegUJ1g", 
praktischen Tips für 
Gruppen, Kultur. Sie ist 
überregional, offensiv 
und entschieden de­
mokratisch, erscheint 

. alle 2 Monate und heißt 
DORN ROSA! (Hrsg. 
DeLSI, Probeexemplar/ 

. Abo anfordern bei Hei­
ke Mews, Winklers 
Platz 1, 2000 Harnburg 

. . . . 50). 

• 

Marxistische 
Analyse fehlt 

Zunächst einmal 
Glückwunsch zu Eu­
ren Artikeln wie den 
zu ·Tschernobyl und 
der Südafrika-Reihe. 
In diesen Artikeln 
kommt das zum .Tra­
gen, was ich mir unter 
einem guten politi­
schen Jugendmagazin 
vorstelle. Es muß kom- · 
plizierte Dinge einfach 
aber nicht platt vermit­
teln. 
Stichwort "platt" : 
In zu vielen Artikeln 
wird auf die marxisti-· 

sehe Analyse verzich­
tet - z. B. in elan 4/86 
"Aktionen gegen Miß­
stände". Da gibt es 
zwar Beispiele, wie 
sich Schüler gegen die 
Sauereien an Schulen 
wehren, aber ich den- • 

ke, das allein reicht 
noch · nicht. Solchen 
Aktionsbeispielen 
müßte ein Artikel vor­
angehen, der die Bil­
dungspolitik dieses 

Beate, meld' dich mal 
bei mir. Sascha, Stutt­
gart, Tel.: 0711/221765 

* 
Leserbrief-Wettbewerb 

Als Beitrag zum UNO­
Jahr des Friedens führt 
der Bioladen Solidarität 
einen Leserbrief-Wett­
bewerb durch. 
Nähere Informationen: 
Bioladen Solidarität 
Wilhelm-Adrianstr. 8 
6126 Brombachtal Tel.: 
06063/4787 

* 
Kleinanzeigen für die 
September-Ausgabe 
bis zum 11. August 
einsenden an: Redak­
tion elan, Postfach 
130269, 4600 Dort­
mund 13. Preis: 1,-­
DM/Zeile, kommer­
zielle Anzeigen 4,­
DM/Zeile . 

• aus elan 4186 
Landes untersucht, 
aufzeigt, wer Interesse 
an der geistig-morali­
schen Wende hat und 
was sie bewirken soll. 
Ein anderes Manko an 
unserem Magazin ist 
der KulturteiL Was 
sollte z. B. der Artikel 
über "Katrina and The 
Waves" schon vermit-

. teln? Auf diesen 'l!:wei 
Seiten hätte man gut 
noch einen · Beitrag 
über eine S:PAJ-Grup­
pe bringen können, die 
Musik, Video, Theater 
oder Kabarett macht. 
Ich glaube, in diese 
Richtung müßt Ihr 
Euch mal Gedanken 
machen. Jugendliche, 
die selber Kunst ma­
chen. 
Beiträge über die Inde­
pendent Labels und ih­
re Gruppen, also Musi­
ker, die ihre Sachen 
auf eigenem Label ver­
treiben und somit von 
den Plattenkonzernen 
unabhängig sind. 

Aodrea Vogt 
Erlangen 

aus e/an 6186 
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Euer Artikel über 
Tschernobyl hat mich 
schwer enttäuscht. Ob­
wohl zivile und militä­
rische Atomkraft iJl 
unseren Diskussionen 
bis jetzt immer noch 
zwei Paar Schuhe wa­
ren holt Ihr, wo es jetzt 
nur um zivile Atom­
kraft geht, ganz schnell 
das Thema militärische 
Atomkraft und sagt: 
Atomwaffen sind viel 
schlimmer - das ist 
doch kein Argument, 
das ist eine Ausflucht. 
"Tschernobyl hat den 
Sozialismus nicht wi- · 

derlegt, sondern seine 
Notwendigkeit bestä­
tigt". Über 100 Ecken 
komme ich vielleicht 
auch zu dieser Schluß­
folgerung, nur habe 
ich dann mittlerweile 
vergessen, was Tscher­
nobyl mit der Stärkung 
des Sozialismus zu tun 
hat. 
Tschernobyl zeigt für 
mich etwas ganz ande­
res: Im Sozialismus 
steht nicht der Mensch 
im Dienste der Tech­
nik, sondern die Tech­
nik - im Dienst des 
Menschen. Die Kata­
strophe von Tscherno-

. byl zeigt aber, daß hier 
(bei der Atomkraft) 
sehr große Risiken ein­
gegangen werden. 
Tschernobyl hat uns 
alle verunsichert. Es 
wäre schön gewesen, 
wenn Ihr die Schere im 
Kopf vergessen hättet. 
Das wäre für den So­
zialismus oder dessen 
Stärkung kein Bein­
bruch gewesen. 

Herrat Bachmann 
· Basel 
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Anerkennung und 
Hochachtung für Eu­
ren Beitrag zur Tscher­
nobyl-Debatte. Er ist so 
offen, ehrlich und mu­
tig, daß er 1 .  uns selbst 
viel Diskussionsgrund­
lage und Antworten 
gegeben hat und wir 2. 
diese Erkenntnisse un­
seren Kolleginnen und 
Kollegen nicht vorent­
halten wollten� Wir ha­
ben den Artikel deswe­
gen als Beilage in 4500 
Exemplaren zum "Ro­
ten Käfer" bei VW in 
Saunatal verteilt. Tolle 
Sache! 

DKP-Betriebsgruppe 
VW Kassel 

Mehr Aktions­
ideen 

Die Juni-Ausgabe der 
elan war einfach spit­
ze, wobei 'ich sagen 
möchte, daß die elans 
dieses Jahres bis jetzt 
überhaupt ausgespro­
chen gut waren. In der 
Juni-elan hat· mir be­
sonders gut der Artikel 
über Tschernobyl ge­
fallen, der sachlich 
und informativ war. 
Etwas zu kurz kam 

meiner Ansicht nach 
die Berichterstattung 
über unser tolles Festi­
val, wo etwas mehr 
Text sicherlich auch 
nicht geschadet hätte. 
Außerdem wären mehr 
Aktionsideen für die 
Arbeit in der Gruppe 
auch sehr nützlich. 
Alles in allem : Macht 
weiter so. 

logo Felsch 
Dortmund 

I nternationale 
Briefkontakte 

Tschechoslowakei 

Karin Markova 
Safarikova 55 
04801 Roznava 
Karin ist 15 Jahre alt 
und interessiert sich 
für Sport, insbesonde­
re für Basketball und 
Musik. Sie lernt seit 
drei Jahren deutsch 
und möchte sich, um 
ihre Deutschkenntnis­
se zu verbessern, mit 
Jugendlichen aus der 
BRD schreiben. 

Ungarn 

Angela Kaposi 
Szekszard 
Elöhegyi U. 36 
7100 
Angela ist sechzehn 
Jahre alt und möchte 
sich in deutscher Spra­
che mit Jugendlichen 
schreiben. Ihre Hob­
bies sind: Briefmarken,

· 

Ansichtskarten, Fremd-
sprachen. 

· 

Tschechoslowakei 

Lenka Simackova' 
Pod Lipami 57/2505 
13000 Praha 3 
Lenka ist 20 Jahre alt 
und wünscht sich Brief­
freundinnen- und 
freunde gleichen Al­
ters, denen sie in eng­
lisch, italienisch oder 
russisch schreiben 
möchte. 

Ungarn 

Judit Barakouyi 
Vörösmarty Str. 13 
6600 Szentes 
Judit ist 16 Jahre alt. Ih­
re Hobbies sind: Mu­
sik, Sport, Tanz und Li­
teratur. Sie wünscht 
sich Brieffreundschaf-

·ten in der BRD mit de­
nen sie sich in deutsch 
schreiben möchte. 
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Ein Tabu ersetzt 
das andere 

Nun muß ich mich 
doch noch zu Eurem 
"Onanie"-Artikel (elan 
4/86) äußern, angeregt 
vom Leserbrief von 
Anton in der Juni-elan. 
Zunächst habe ich 
mich gefreut, daß da 
von einem elan-Leser 
Stellung genommen 
wurde, und - unbe­
nommen - die Feststel­
lung des Schreibers, 
wonach ein Tabu nicht 
durch die Umkehrung, 

Anzeige 

die verstärkte Publi­
zierung allein gebro­
chen wird, ist natürlich 
richtig. Für das Thema 
Onanie gilt meines 
Erachtens das gleiche 
wie für die sog. "sexu­
elle Revolution" : Da­
nach war eine Frau 
verklemmt, wenn sie 
nicht mit jedem Erst­
besten ins Bett ging; 
heute ersetzt wieder 
ein Tabu das andere. 
Manchmal kommt es 
mir vor, als dürfe 
man/frau gar nicht 
mehr erwähnen, nicht 
zu onanieren. Onanie 

= Ersatz für eine Be­
ziehung? Routine? In­
nerer Zwang? Bedro­
hendes Problem? Das 
kommt ja schlimmer 
als der schimpfende 
Zeigefinger meines 
Hausarztes, als er mir 
einst das sagenhafte 
Geständnis abringen 

konnte . 
Meine Meinung : Es 
gibt drei Möglichkei­
ten, Sexualität zu le­
ben : 
Ich schlafe mit einer 
Frau. Ich schlafe mit 
einem Mann. Ich 
schlafe mit mir selbst. 
Alle Möglichkeiten ste­
hen grundsätzlich erst 
mal für jeden Men­
schen offen, und alle 
Moglichkeiten sollten 
gleichwertig nebenein­
anderstehen. Das ein­
zige, was diese Mög­
lichkeiten einschränkt, 
sind Tabus der Gesell­
schaft . Vorschriften, 
die versuchen, einem 
zu sagen, was frau/ 
man zu tun oder zu las­
sen hat. Und da ist 
noch ein großer Man­
gel des elan-Artikels, 
der so tut, als träfen 
diese gesellschaftli­
chen Tabus Mann wie 
Frau gleichermaßen, 
ohne auch nur in ei­
nem Satz zu erwähnen, 
daß sexuelle Tabus 
durch eine sexualitäts­
und frauenfeindliche 
Erziehung Frauen we­
sentlich stärker treffen 
als Männer. 
Onanie, das möchte 
ich noch einmal unter­
·streichen, ist kein Part­
ner /innen/ ersatz. 
Ich onaniere, so oft ich 

Sozialistische Monatszeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft · 

Lust habe, ob ich nun 
eine Beziehung habe 
oder nicht. 
Es kann vorkommen 
(selten, aber eben 
doch), daß ich mehr 
Lust auf mich selbst 
verspüre als auf "mei­
ne" Freundin (ich bin 
Lesbe). 
Sexualität ist eben ein 

Ausgezeichnet mit dem 1. Preis der 
Weltorganisation der Journalisten 
(IOJ) für kämpferische Berichterstat­
tung und Solidarität mit dem vietna­
mesischen Volk ( 1968). 
Ausgezeichnet mit dem Diplom des 
Weltbundes Demokratischer Jugend 
(WBDJ) für besonderen Einsatz im 
antiimperialistischen Kampf .für Frie­
den, Demokratie und silzialen Fort­
schritt (1973). 
HERAUSGEBER 
Birgit Radow, Vera Achenbach, 
Gerd Hertel 
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Thomas Kerstan 
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Jugendmagazin elan 
Postfach 13 02 69 
Asseiner Hellweg 1 06a 
4600 Dortmund 13 
Tel. (02 3t) 2715 01-02 
Telex: 8 227 284 

noch lange nicht aus­
diskutiertes . Thema, 
und ich finde es erst 
mal gut, daß in der 
elan relativ viel über 
Sexualität geschrieben 
wird, auch wenn mir 
viele der Artikel noch 
zu oberflächlich sind. 

Heike Mews 
Harnburg 
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orizon ....... 

weltweit informativ konkret ·lebendig • 

4 

Kupon 
0 Ich möchte .horizont" zum 

Jahresabonnement von 15,60 DM zzgl. 
Portogebühren von 2,40 DM beziehen. 

0 Ich bitte um Zusendung eines 
kostenlosen Probeexemplares, 

Name,Vomame 

StnJie HauanWDJDcr 

PLZ, Wohnort 
Diese IIesieitung kam ich - von I 0 Tagen beo de< n_ Ge!w f'lo· 
lormPI.Kurfiir>tenslr.llt,10008erflo30widemrfen.Z .. -­moog der Fnsl genügt die rechll011ige Absondmtl 1llllefhalb dieses flist. 

Datum . 

"horizont" vermittelt Ihnen 
Interessantes und 
Wissenswertes aus allen 
Kontinenten 

Journalisten aus der DDR und 
anderen Ländern informieren 
Sie in Tatsachenberichten, 
Reportagen und 
Dokumentationen zu 
Fragen der internationalen 
Politik und Weltwirtschaft • 

Übersichten, Grafiken, 
Karten, Schaubilder 
und Diagramme ergänzen 
Ihre Nachschlagwerke. 

Direktversand ab 
Berliner Verlag 
Senden Sie den Kupon als Bestellung an 
Gebr. Patermann 
Buch + Zeitung International 
Kurfürstenstraße 111 
1000 Berlln 30 
Ein Prol)eexemplar kann vom.Ver1ag 
direkt angefordert werden. 
Berliner Verlag 
DDR - 1026 Berlln 
Kari-Uebknecht-Straße 29 
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1ne1gener 
·saclle 

Fast 2000 Anrufe von Computer­
Freaks kann die elan-Mailbox (eine 
Art elektronischer Briefkasten) bis 
jetzt verzeichnen. Unter der Num­
mer 0231 /8314 06 können Leute mit 
Datenfernübertragungsmöglichkeit 
Infos aus der Computerszene und 
der ganzen Welt bekommen. Guck 
doch mal rein. 
In Kürze erscheint auch die zweite 
Ausgabe des elan-Computerinfos. 

Hast du schon einmal ein 
Kreuzworträtsel zusammengestellt? 
Wenn ja - dann mach doch mal eins 
für die elan. Wenn nein - dann •er­
suche es doch einfach mal. Das 
macht Spaß. Und dein Fleiß wird 

Du kannst es kostenlos bestellen 
bei: Redaktion elan, Stichwort: 
Computerinfo, Postfach 130269, 
4600 Dortmund 13. 
Nach dem FestiYal der Jugend ha­
ben sieb eine ganze Reibe User­
Clubs gebildet, die für eine fort­
schrittliche Nutzung der Compnter 
eintreten. Infos darüber gibt es bei 
der elan-Redaktion oder in unserer 
Mailbox. 

Endgültig •erboten wurde den Kik­
kem des TSV Angelmodde die Tri­
kot-Werbung für den Nicaragua­
Kaffee "Sandino Dröbnung" (siehe 
elan 3/86). Der zuständige "Fuß­
ball- und LeicbtathletikYerband 
Westfalen" wertete die Kaffee-Wer­
bung als eindeutig politisch, was 
nach den D FR-Statuten •erboten sei. 
Hier soll wohl ein WerbeYerbot ge­
gen Produkte aus Nicaragua durch­
gezogen werden. 

garantiert belohnt. Für jedes abge­
druckte Kreuzworträtsel erhältst du 
eine neue Langspielplatte. Das 
Kreuzwortritsel soll nicht gröBer als 
9 mal 15 Kistcbea seia. Also: Viel 
Spaß heim Tüfteln. 

lndieser 
·Ausgabe 

Dicke Wagen und dünne Aussichten 
Seiten 6-11 

Der Mannesmann-Konzern 
Seite 8 · 

Übernahme-Aktionen 
Seite 12 
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BANGLES brauchen keinen Märchen­
PRINCEn 
Seiten 14-15 

Weckersdorf und Wiegenlied: 
Interview mit Wolfgang Niedecken 
(BAP) 
Seiten 22-24 

Comlc 
Seite 25 

Party-Service: Jede Fete ein Kostüm­
ball 
Seiten 30-31 

Platten/Filme 
Seite 32 

Tlps/Termlne/Rätsel 
Seite 33 

Chile 
Seiten 16-17 

Nicaragua 
Seiten 20-21 

Südafrika 
Seiten 26-27 

Greenpeace gegen Atomtests 
Seiten 18-19 

· 

.Jugend forscht• - Preisträger Bjöm 
Hahn 
Seiten 28-29 

Interview mit Jürgen Kuczynskl 
Seiten 34-35 

Pertnenchaft 

Liebeskummer 
Seiten 36-37 

Seiten 4(}-43 

Titel: 
Gestaltung: M. Uras 
Fotos: F. Schultze, B. Wozniak 
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Die Fronten sind klar an diesem Julimorgen vor 
dem Messe-KongreBzentrum in Düsseldorf: 
schnittige Mercedes, 9ewichtige Aktenkoffer· 
träger, geringschätzige Blicke und gediegene 
Nadelstreifen auf der einen Seite - ohrenbe­
täubendes Trillergepfeife, reihenweise ankla· 
gende Plakate, Buhrufe und Blaumänner auf 
der anderen Seite. 

Aktionäre und rund 1000 BelegschaftsmHglie­
der des Mannesmann-Konzerns treffen hier vor 
der Aktionärshauptversammlung aufeinander. 

Die Aktionäre huschen durch 
die Gassen, die die "lieben 
Mitarbeiter" bilden, und 
schlängeln sich an den Plaka­
ten vorbei, die ihnen entgegen­
gehalten werden . 
.,Jeder vierte ist betroffen" 
steht darauf. 
Betroffen von Arbeitsplatzklau 
und Zukunftsangst. Betroffen 
von der unmenschlichen Kon­
zempolitik, die 6500 Arbeitern 
die Existenz nimmt, damit der 
Profit stimmt. 
141 Millionen DM streichen 
sich die Aktionäre offtziell ein, 
die Arbeiter bekommen einen 
Tritt. 
In der Kongreßhalle oben kle­
ben die Aktionäre hinter den 
getönten Fenstern und glotzen 
auf das Geschehen unter ih-

6 

nen. Dieser erhöhte Blickwin­
kel scheint ihnen vertrauter zu 
sein als direkt in der Menge ih­
rer "Untergebenen". Es ist 
kurz vor zehn. Fast unbemerkt 
von den Kollegen steuert Uli 
auf den Eingang zum Kon­
greßzentrum zu. Die Türwäch­
ter schauen mißtrauisch, aber 
Uli schwenkt selbstbewußt sei­
ne Einlaßkarte. Auch drinnen 
wird man auf den Jugendli­
chen aufmerksam, der so gar 
nicht in diese seriöse Ge­
schäftswelt paßt. Sicherheits­
männer knöpfen ihm seine Ka­
mera ab, dann wird er in die 
heiligen Hallen gelassen, wo 
über Gewinnausschüttung für 
wenige und Lebensschicksale 
für viele der Segen gegeben 
wird. 





Was macht ein Auszubilden­
der bei einer Aktionärsver­
sammlung? 
,,Ganz einfach", lacht Uli. 
,.Ich werde unangenehme Fra­
gen stellen und Dinge berich­
ten, über die sonst nicht disku­
tiert wird. Ein Kollege hat mir 
seine Belegschaftsaktie gege­
ben und mir sein Stimm- und 
Rederecht übertragen. 
Gemeinsam mit 58 Auszubil­
denden mache ich gerade mei­
ne Abschlußprüfung bei der 
Mannesmann-Tochter Demag 
AG in Wetter. Von uns allen 
bekommen nur 10 einen festen 
Arbeitsvertrag, aber auch die 
nicht alle im erlernten Beruf. 

Die große Mehrheit von 41 be­
kommt nur einen Zeitvertrag 
über drei Monate. Acht ·- dar­
unter auch ich - werden ganz 
rausfliegen. Das alles ist ei­
gentlich Grund genug, um hier 
vor den verantwortlichen · 

Mannesmann-Aktionären zu 
sprechen." 
Uli hat als aktiver Kollege 
schon auf Belegschaftsver­
sammlungen gesprochen, aber 
hier braucht er doch eine Por­
tion mehr Mut. Er erzählt, was 
er in der Höhle der Mannes­
mann-Löwen miterlebt h�t: 
"Auf Belegschaftsversammlun­
gen sitzen auch über 1000 Kol­
legen, aber das sind eben Kol-

ist der -3.größte Stahlkonzern in der BAD , 
steht auf Platz 18 aller Industriekonzerne der BRD 
ist unter den 100 mächtigsten Industriemonopolen der W�lt. 

Das stecken ihre Chefs ein: 
Die fünf Vorstandsmftgliedet von Mannesmann haben sich ihre ei­
genen Bezüge im vergangeneo Jahr um 37,7% erhöht. Der Vorsit­
zende Werner Dieter läßt sich ganze 1 150 593 DM ausbezahlen. 
Für die anderen Herren fallen je 767 000 DM ab. 
Auch die Vorstandspensionen wurden von 1,9 auf 2,9 Millionen 
DM erhöht. 
Die meisten Herrschaften des Aufsi.chtsrates der Mannesmann 
AG haben außerdem dicke Posten in anderen Wirtschaftszwei­
gen: 
Dr. W. Christians-Vorstandsmitglied der Deutschen Bank AG 
Dr. K. H. Kaske- Vorstandsvorsitzender der Siemens AG 
Prof. Dr. Dr.-lng. Sammet - Aufsichtsratsvorsitz�nder .der 
Hoechst AG 
Wolfgang Oehme - Vorstandsvorsitzender der Esso AG 
Dr. K. Liesen- Vorstandsvorsitzender der Ruhrgas AG 

Gewinnkurve 
Der offen ausgewiesene Gewinn betrug. im Geschäftsjahr '85141 
Millionen DM und kletterte somit um 51%! 
Die Dividende pro Aktie stieg um 50% von 4 auf 6 DM. 
Der Weltumsatz des Konzerns stieg um 15,2% auf 18,17 Mrd. DM. 
Händereibend lobte die Unternehmensleitung der Mannesmann­
Röhrenwerke noch kürzlich: 
.Modernstes Werk der Welt- beste Qualität- liebe Mitarbeiter!" 
Das zählt jetzt nicht mehr. Im Röhrenwerk Duisburg-Huckingen 
wurde in den letzten Jahren jeder zweite Arbeitsplatz vernichtet, 
das sind 5000 Arbeitsplätze. Jetzt st.ehen weitere 1560 Arbeiter 
auf der Abschußliste! -, 
ln Dt.iisburg sind bereits 31 000 Menschen arbeitslos, d. h. jeder 
sechste Duisburger. · ' · 

Dabei stiegen die Gewinne bei den Röhrenwerken 
1983 um 34,7%; 1984 um 18,3%; 1985 um 18,9% 
Für 1986 ist ein Gewinn von 11,2% vorausgesagt. -

Und woher kommt der Gewinn? 
1980 haben 40 000 Arbeiter 4,485 Mrd. DM Umsatz erarbeitet 
1985 haben 25 000 Arbeiter 5,7 Mrd. DM Umsatz erarbeitet 
Bei den Hüttenwerkern erhöhte sich die Jahrestonnageleistung je 
Beschäftigten in einem Jahr von 499 auf 589 Tonnen .. 
Das bedeutet eine Erhöhung des Leistungsdrucks um fast 20%, 
während die Bosse auf ihrem Rücken die Personalkosten einspa­
ren. 
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legen. Hier bei der Aktionärs­
versammlung heißt es am An­
fang: Es sind soundsoviel Mil­
lionen Kapital vertreten. 
Vorstandsvorsitzender Dieter, 
der wesentlich den Ausbau des 
Mannesmann-Konzerns im 
Elektronikbereich und den 
Abbau der Röhrenwerke vor­
wärts getrieben hat, erläutert 
den Jahresbericht von 1985. 

Arbeitsplatzklau und 
.Anpassungsmaßnahmen· 
Die tun so, als seien sie die 
nettesten Menschen. Reden 
über die Vernichtung von Tau­
senden von Arbeitsplätzen, als 
wäre das nichts. Bei ihnen 
heißt das dan!? ,Anpassungs­
maßnahmen'. Uber die betrof­
fenen Menschen wird über­
haupt nicht gespr9chen. 
Aber eins wird unmißverständ­
lich deutlich: Mannesmann 
befindet sich in einer glänzen­
den Lage. 141 Millionen DM 
offizieller Reingewinn, der zur 
Verteilung ansteht. Ein Groß­
teil des tatsächlichen Gewinns 
ist allerdings in sogenannten 
Rücklagen versteckt. Und die 
Aufsichtsräte werden sich vor­
her auch schon ein paar Mil­
lionen in die Tasche gesteckt 
haben. 
Jetzt spricht ein Betriebsrats­
mitglied von Mannesmann­
Huckingen. Die Aktionäre 
pfeifen und johlen und lassen 
ihn kaum zu Wort kommen. 
Plötzlich wird mein Name auf­
gerufen. Ich weiß gar nicht, 
wie ich den Weg zum Redner­
pult zurückgelegt habe. Hinter 
mir im Nacken sitzen sie alle: 
die Vorstandsvorsitzenden von 
Mannesmann, Siemens von 

. Esso und Ruhrgas AG. Also 
all die Leute, die uns das Le­
ben schwer machen. 

Überstunden, 
Leiharbeiter ... 

Ich fasse mich und beginne, 
meine Pragen zu stellen: War­
um werden wir Auszubilden­
den mit Zeitverträgen abge­
speist, soll das im Mannes­
mann-Konzern zur Praxis wer­
den? 
Soll es zur Praxis werden, daß 
die Stammbelegschaft verklei­
nert wird und die Unterneh­
mer sich die aussuchen, die 
mit dem Wenigsten zufrieden 
sind und schon gar nicht mehr 
die Übernahme im erlernten 
Beruf fordern? 
Ich spreche die zigtausend 
Überstunden an, die jeden 
Monat gefahren werden: Eine 
einfache Rechnung, wie viele 
Arbeitsplätze dadurch geschaf­
fen werden könnten! 
Warum vertrösten sie die Lehr­
linge bei den Mannesmann­
Röhrenwerken mit Arbeits­
plätzen bei Demag und erzäh-

len uns, es seien keine Arbeits­
plätze da. 
Ich frage nach den Tausenden 
Leiharbeitern, mit denen sie 
die Arbeitsplätze besetzen, 
statt feste Arbeitsplätze zu 
schaffen. Aber Leiharbeiter 
sind problemloser einsetzbar, 
sie sind schneller zu Überstun­
den bereit. weil sie auch 
schneller rausfliegen können. 
Der Betriebsrat hat für sie kein 
Vertretungsrecht So soll die 
Belegschaft gespalten werden. 



Im Saal ist es erstaunlich ru­
hig. Es ist schwierig, sich auf 
die Leute einzustellen, die da 
vor mir sitzen. Ich habe gar 
nicht das Gefühl, daß ich zu 
ihnen rede. Sie wollen Gewin­
ne machen - unsere Probleme 
sind ihnen egal. Ihre ablehnen­
de Haltung ist deutlich zu spü­
ren. 
Sieht der Mannesmann-Kon­
zern überhaupt irgendeine 
Verantwortung für sich, gegen 
die Jugendarbeitslosigkeit vor­
zugehen? Meine letzte Frage 

steht noch im Saal, als ich an 
meinen Platz zurückgehe. Un­
freundliche Blicke richten sich 
auf mich. 

Logik vom Konzernsessel 

Anscheinend sachlich geht ein 
Vorstandsmitglied auf meine 
Fragen ein. Das hört sich alles 
so logisch an, wenn die von 
,Auftragslage' und . ,Konkur­
renzsituation' reden: ,Wir müs­
sen automatisieren, um kon­
kurrenzfähig zu bleiben', sa-

gen sie. Und Automation be­
deutet Arbeitsplatz-,Freiset­
zung'. Aber das ist eine Logik 
vom Konzernsessel aus, auf 
die wir uns nicht einlassen 
dürfen. 
Wir müssen Logik von der 
Werkbank aus betreiben, und 
die heißt: Werde ich nicht 
übernommen, habe ich keine 
Arbeit; dann bin ich arbeitslos 
und muß zum Sozialamt. 
Dann ist Feierabend. Und 
wenn ·das noch so gut für ihre 
Gewinne und die Konkurrenz 
ist - uns nützt das trotzdem · 

nichts. 

Sie schwafeln von Maßnah­
men für Jugendliche gemein­
sam mit dem Arbeitsamt. Aber 
bei uns im Werk sieht die 
Wirklichkeit dann so aus: 20 
Jugendliche werden in AHM­
Maßnahmen gesteckt. Sie be­
kommen weniger Lehrgeld als­
wir Lehrlinge, und daß sie 
nachher nicht übernommen 
werden, sagt man ihnen gleich. 
Und das alles zahlt nicht etwa 
der Betrieb, sondern das Ar­
beitsamt. Und weil sie dabei 
auch noch Ausbilder einspa­
ren wollen, wird unsere Aus­
bildung immer schlechter. 
Aber die Mannesmannbosse 
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stellen sich hier hin und nen­
nen das ,ihre gesellschaftliche 
Verantwortung der Jugend ge-
genüber'. . 
Eines ist klar: Von alleine ge­
ben uns die Unternehmer 
nichts. Wir müssen sie zwin­
gen, unsere Interessen zu be­
rücksichtigen. Man darf nicht 
zulassen, daß sie die Bilanzen 
fälschen und sich Milliarden 
in die Tasche schwindeln, von 
denen sie auch locker die 
35-Stunden-Woche bezahlen, 
mehr Arbeitsplätze einrichten 
und unsere Übernahme si­
chern könnten." • 

Uli weiß, daß Reden, Hoffen 
und Warten selten Erfolge 
bringen. Der Tag der mündli­
chen Prüfung und damit sein 

letzter Arbeitstag an der OE­
MAG rückt näher. Uli, der so­
wohl seine schriftliche als 
auch die praktische Prüfung 
mit "sehr gut" abgeschlossen 
hat, ist entschlossen: "Wer 
nicht kämpft, kann auch nichts 
gewinnen. Und verlieren kann 
ich sowieso nichts. Also werde . 
ich Druck machen. Das ist das 
einzige, was einem bleibt." 

.Das einzige, was einem 
bleibt!. 

Vier Tage nach seinem Auftritt 
auf der Aktionärsversamm­
lung werden die Mannes-

mann-Demag-Chefs schon 
wieder mit Uli und der für sie 
unang�nehnien · Forderung 
nach Obernahme aller Lehrlin­
ge konfrontiert. Ein riesiges 
Transparent kündigt an, war­
um Uli schon um fünf Uhr vor 
dem Werkstor der Demag-För­
dertechnik in Wetter sitzt: 
HUNGERSTREIK! Uli 'will 
unbefristet keinen Bissen zu 
sich nehmen und Tag und 
Nacht den Demag-Chefs vor 
Augen sitzen. 
"Ich· lasse mich nicht ein­
schüchtern, denn genau das 
wollen sie bezwecken mit ihrer 
Übemahmepolitik." 

Ihre Ruhe haben die Chefs 
von Mannesmann auch an­
derswo nicht. Eine Woche vor 
der Aktionärsversammlung in 
Düsseldorf haben sich Be­
triebsräte und Vertrauensleute 
der Röhrenwerke vor Tor 1 
des Werkes in Duisburg-Huk­
kingen postiert. Ein großer 
Sarg, mit Kerzenlichtem und 
Fackeln geschmückt,· �ie· Tag 
und Nacht brennen, symboli­
siert �en Arbeitsplatzabbau in 
Huckingen. Über allem hängt 
ein großes Transparent 
"Mahnwache für den Erhalt 
unserer Arbeitsplätze" .. Von 



Mittwoch früh um 5 Uhr bis 
. Freitag nachmittag stehen die 

Kollegen vor dem Betrieb. 
Das Tor l liegt an einer vielbe­
fahrenen Straße im Duisbur­
ger Süden. Viele Autofahrer 
halten an und informieren 
sich: Andere hupen und grü­
ßen aus dem Wagen heraus. 
Kollegen schauen vor und 
nach der Schicht und in den 
Pausen vorbei. Viele von ihnen 
sind Auszubildende, denn sie 
trifft der Arbeitsplatzabbau 
ganz direkt. 

Deprimierende Aussichten 

Ralf Ersoy macht gerade seine 
Abschlußprüfung als Dreher. 
"Wir kriegen einen Halbjah­
resvertrag. Danach werden wir 
rausgeschmissen. Mannes­
mann hätte die Möglichkeit, 
uns zu übernehmen, aber de­
nen geht es nur darum, Profit 
rauszuschlagen." Joachim Bel­
termann, Vorsitzender der Ju­
gendvertretung und fast die 
ganze Zeit bei der Mahnwache 

•, dabei, bestätigt das : "In der 
9 Produktion sieht es so aus, 

daß immer weniger Leute im­
mer mehr produzieren. Selbst 
die Meister sagen ja, daß sie 
mehr Arbeitskräfte brauchen 
könnten." 
Auch bei den Ausbildungs­
plätzen soll gestrichen werden. 
"Bedarfsanpassung" nennt 
man das in den Chefetagen. 
Den Bedarf der Jugendlichen 
nach einem Ausbildungsplatz 
meinen sie damit auf jeden 
Fall nicht. 
Ralf: "Im Duisburger Süden 
ist Mannesmann der einzige 
Großbetrieb mit größeren Aus­
bildungsmöglichkeiten. Da 
gibt es sonst nur noch Bäcke­
reien und andere Kleinbetrie­
be mit ein, zwei Lehrlingen. 
Und bedarfsdeckend kann bei e Mannesmann auch gleich null 

heißen." So ist es auch. Die 
kaufmännische Ausbildungs­
abteilung soll ganz geschlos­
sen werden. 
Andrea Schlürscheid und Cor­
nalia Peters lernen Bürogehil­
fin. "Wir haben keine 
Chance, übernommen zu wer­
den. Das sieht ganz schlecht 
aus. In Duisburg gibt es keine 
Chance, irgendwoanders un­
terzukommen, da gibt's nix. 
.Das ist deprimierend. Manch­
mal hat man da gar kein� Lust, 
was für die Prüfung zu tun." 

Sie erzählen von einer anderen · 

Aktion, die sie gemacht haben. 
In der Woche vor der Mahn­
wache hatten sie eine außeror­
dentliche Jugendversamm­
lung. "Wir sind von der Ju­
gendversammlung aus nach . 
Düsseldorf zum Hauptvor­
stand gefahren. Wir waren alle 
dabei." Mit 850 Lehrlingen zo­
gen sie vor die Konzernverwal­
tung und verlangten c;ien Vor­
sitzenden Listmann mit 
Sprechchören raus. "Die hat­
ten offensichtlich ganz schön 

Angst vor uns. Die haben alles 
abgeriegelt, was abzuriegeln 
war. Das hat die wohl nicht 
kalt gelassen." Listmann kam 
und versuchte sich rauszure­
den und den Ausbildungs­
platzabbau zu rechtfertigen. 
Doch das befriedigte nieman­
den. Als. er redete, spannten 
Auszubildende ein Transpa­
rent: Listmann, mach kein 
Mist, Mann! Schnell wurde er 
mit einem dreifachen "Hau 
ab" im Chor verabschiedet. 

Angela Koschmieder 

Demonstration zur Konzernzentrale von 850 Mannesmann-Lehrlingen aus Duisburg-Huckingen, 

Düsseldorf-Rath und Lierenfeld. In Lierenfeld soll die Lehrwerkstatt geschlo�n werden, in der 170 
Auszubildende lernen. 
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Als _Henker zogen Auszubildende von 
Blohm & Voss in Harnburg durch die 
Lehrwerkstatt und die Kantine, als be­
kanntgeworden war, daß die Auszubil­
denden nach ihrer Prüfung nicht über­
nommen werden sollen. Die anschlie­
ßende Jugendvertretersprechstunde 
war total überfüllt. Dort wurde be­
schlossen, am nächsten Morgen in _ei­
ner Demo zum Betriebsrat zu ziehen, 
um sich gemeinsam zu-informieren. Al­
le 150 Auszubildende machten die De­
mo mit, vom Betriebsrat zogen sie 
gleich zum Arbeitsdirektor weiter. Der 
sagte dann zu, auf einer Ausbildungs­
versammlung zu sprechen. Auf die For­
derung nach unbefristete Übernahme 
ging Arbeitsdirektor Knödeler auf der 
Versammlung nicht ein. Aber er sagte 
zu, zumindest über Abfindung für die 
Nichtübernommenen zu verhandeln. 

Gemeinsam mit dem Betriebsrat 
machten die Auszubildenden von 
Peine + Salzgitter Dampf für ihre 
Übernahme. Eine Woche lang 
standen sie mit einer Mahnwache 
vorm Betrieb, und der Betriebsrat 
verweigerte alle Überstunden. Mit 
Erfolg: 200 der 243 Auszubilden­
den erhalten jetzt eine Anstellung, 
allerdings teilweise nur befristet. 
Aber damit ist ein erster großer 
Erfolg erreicht. 

Erfolgreiche Aktio­
nen für die Übernah­
me macht die Post­
gewerkschalt schon 
seit 2 Jahren. 1984 
sollten 2000 Fern- · 

meldehandwerker 
nicht übernommen 
werden. Die Postge­
werkschaftsjugend 
r�agierte darauf mit 
einem Aktionsmonat 
mit Aktionen in den 
Ausbildungsstätten 
und einer Menschen­
kette von 8000 Post­
gewerkschaftern, die 
in Bonn vom Postmi­
nisterium bis zum Ar­
beitsministerium 
reichte. Sie hatten 
Erfolg: Alle wurden 
übernommen, wenn 
auch nicht alle im er­
lernten Beruf. 1985 
sollten 1300 nicht 
übernommen wer­
den. Ein bundeswei­
ter Aktionstag "Rote 
Karte für die Arbeits­
platzvernichter" be­
wirkte, daß auch die­
se Pläne zurückge­
·nommen wurden. 
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Es gibt viele Frauen in 
der Rockmusik - als Sän· 
gerinnen im Vorder· oder 
Hintergrund, als Showfi· 
gur und Sex-Objekt. Es 
gibt wenig Frauen in der 
Rockmusik - als Gitarrl· 
stinnen und Schlagzeuge· 
rinnen, als Komponistin· 
nen und Texterinnen. 
Noch seltener ist enga· 
gierter Rock von Frauen 
für Frauen. Wo stehen die 
Bangles aus Los Angeles, 
die durch ihre Songs 
"Manie Monday" und "lf 
She Knew What She 
Wants" zur weltweit be· 
kanntesten Frauenband 
wurden? 

"WeH, here we are", sagen die 
vier Bangles im Chor. Selbst­
verständlich ist das nicht. Sie 
sind bisher die einzige US­
Top-Band, die sich in diesem 
Sommer nach Europa "ge­
traut" hat. Lionel Richie blieb 
zu Hause, Prince sagte seine 
Tournee ab, dem im Dschun­
gel- und Boxkampf erprobten 
"Rambo"-"Rocky" Sylvester 
Stallone war es zu gefährlich 
. . .  - Denn in Europa, so die 
US-Presse, tummeln sich über­
all Terroristen. Bassistin Mi­
chael (sie heißt wirklich so) 
lacht : "Wir fahren jeden Tag 
in Los Angeles auf der Auto­
bahn. Das ist viel gefährli­
cher." 

. "Die weiblichen 
u 

Beatles 

Michael hat schwarzen Mini­
rock und rosa Shirt, die sie auf 
der Bühne trug, abgelegt, hat 
jetzt eine einfache, weite Hose 
an. Sie schwelgt in Erinnerun­
gen. "Produzent Kim Fowley 
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LE S 
lud mich auf sein Zimmer, rief 
Chris von der Plattenfirma an 
und sagte ihr: Ich habe hier 
die weiblichen Beatles." Die 
anderen drei Bangles kichern 
und kreischen. 
Nun, sie verstehen ihr Ge­
schäft, auch, wie man Journa­
listen Schlagzeilen liefert.' 

"Kein süßes Gesülze" 

Trotzdem : Es ist was dran an 
der von ihnen selbst verbreite­
ten musikalischen Einschät­
zung. Ihre schnörkellose Mu­
sik, ihre Mischung aus Rock 
und Pop-Harmonien erinnert 
tatsächlich an die Beatles. Ein 
Anflug von sechziger Jahren 
klingt an diesem Sonntag der 
achtziger Jahre in den Ohren 
v-On Zehntausenden, die sich 
beim Festival am Nürburgring 
von Musik und Sonne anl�J,­
chen lassen. 
Susanna, Vicki, Michael und 
Debbi rockten schon als Schü­
lerinnen. Bei Gitarristin Vicki 
und Schlagzeugerio Debbi lag 
das Zusammenspiel nahe. 
"Wir sind Schwestern, wir hat­
ten keine Wahl", scherzt Vicki. 
Susanna lernten sie 1981 über 
eine 'Anzeige kennen. Sie spiel­
ten zusammen als Calors, 
dann als Bangs, schließlich als 
Bangles. 1983 kam Michael 
hinzu, die vorher bei der Glit­
ter-Gruppe Runaways gespielt 
hatte. "Nur kurz", betont sie. 
"Ich wollte kein Gesülze mehr 
singen." 

Mehr als "Manie 
Monday" 

Die Bangles tingelten von 
Club zu Club, waren ein Ge­
heimtip von Musikkennern. 
Angeblich hat Prince ihnen 
zum Durchbruch verholfen. 
"Wir haben Prince getroffen, 
als wir im selben Flugzeug 

nach London saßen", erzählt 
Gitarristin Susanna. "Ihm ge­
fiel unsere erste Platte. Beim 
Gespräch kam ihm wohl die 
Idee, uns ,Manie Monday' zu 
schreiben. Er leitete uns Bän­
der zu mit 24 Versionen davon 
- wir nahmen schließlich unse­
re eigene." 
Nichts ist dümmer, als daraus 
abzuleiten, Prince habe die 
Bangles wachgeküßt. Sie ser­
vieren den "Manie Monday'' 
am Nürburgring geradezu bei­
läufig - und beweisen, daß sie 
mehr sind als der "verdammte 
Montag" : Das intelligente Lie­
beslied "In A Different Light" 
oder der powervolle Song 
"Walking Down Your Street" 
- fast alle Melodien und Texte 
haben die vier Frauen ge­
schrieben. Abwechselnd ist ei­
ne die Hauptsängerin, oft sin­
gen sie im Chor. 
Mal lehnen sich Susanna und 
Vicki auf der Bühne aneinan­
der, mal springt Susanna einen 
Meter hoch. Auf eine ausge­
prägte Bühnenshow verzichten 
sie- ihre Show ist das Musik­
machen, jede spielt ihr Instru­
ment, darauf konzentrieren sie 
sich. 

"Teuflische Welt des 
Rock 'n' Roll" 

"Bei uns in Los Angeles gibt es 
jetzt einige solcher reinen 
Frauenbands, ich hoffe, daß 
man in zwei Jahren mehr von 
ihnen hören wird", sagt Bassi­
stin Michael. Die vier Bangles 
verstehen sich jedoch nicht als 
Vorkämpferinnen der Frauen­
bewegung in der Rockmusik. 
Sie sind zusammengekommen, 
weil sie gerne Musik spielen. 
"Wir gehen nicht ins Publikum 
und sagen zu den Mädchen : 
Greift in die Saiten oder nach 
den Schlagzeugstöcken." 
Hatten die vier Bangles mit 
Vorurteilen der eigenen Eltern 
zu kämpfen? 
Susanna : "Meinen Eltern hat 
unsere Musik gefallen, sie ha­
ben oft zugehört." 
Vicki : "Fans von Beatmusik 
waren auch meine. Aber ein 
Fan zu sein ist eine Sache - die 
eigene Tochter in der teufli­
schen Welt des Rock 'n' Roll 
aufwachsen zu sehen eine an­
dere. Besonders Debbie als die 
Jüngere hat�e viel durchzuma-
chen." · 

Debbie : "Allerdings." 
"Zeit zum Aufhören, Mäd­
chen", imitiert Michael den 
Abbruch von Proben durch 
Vickis und Debbis Eltern. 
"Dabei ist das, was einige reli-

giöse Leute machen, viel teuf­
lischer als Rock 'n' Roll." 
Gitarristin Vicki findet es 
"schwierig zu sagen", warum 
so wenig Frauen Rockinstru­
mente spielen. Nach kurzem 
Nachdenken : "Es hat nichts 
mit der Natur zu tun, nichts 
mit der Biologie." 
Susanna: "Schließlich sind 
Frauen nicht weniger, fähig 
zum Gitarre spielen." 
Liegt es an gesellschaftlichen 
Zuständen? 
Michael : "Ja, ich denke, das 
ist es." 

"Steh auf für deine 
Rechte - auch ln 

deiner 
Llebesbezlehung" 

Die Texte der Bangles sind 
keine ausgesprochenen 
Frauentexte. Susanna schließt 
niCht aus, daß das noch 
kommt. "Es ist offen. Wir 
schreiben, was uns in den Sinn 
kommt. Und ich denke, daß 
wir in unseren Songs eine star­
ke, positive Haltung ausdrük­
ken: Steh auf für deine Rech­
te, egal ob es in einer gesell­
schaftlichen oder in einer Lie­
besbeziehung ist." 
Wie ist das bei den Bangles 
selber? Werden sie nicht als 
Sex-Objekt vermarktet? 

" ... nichts falsch 
u 

daran, sexy zu sein 

Michael : "Es ist nichts falsch 
daran, sexy zu sein." 
Susanna: "Das ist Rock 'n' 
Roll. Rock 'n' Roll ist über 
Liebe und Sex und Spaß. Ich 
denke, daß im Rock 'n' Roll 
Männer gleichermaßen Sex­
symbole sind wie Frauen." 
Vicki : "Es ist nicht etwas, was 
uns von jemandem . aufge­
drückt wird. Das wäre ziem­
lich · ekelhaft, wenn uns je­
mand sagen würde : Trage 
dies, tue das." 
Michael : "Welche Klamotten 
wir tragen, was wir tun, das 
entscheiden wir, das kommt 
von uns." 
Das war nicht immer so. Die 
Hülle einer früheren Bangles­
Single zeigt die vier als aufgei­
lende Rockerbräute. Die vier 
Musikerinnen finden die Ab­
bildung schlimm. 
Michael : "Klar, es gibt viel an 
Sexismus, an Frauenfeindlich­
keit in der Rockmusik. Wir 
handeln dem entgegen, indem 
wir als Frauen das tun, was 
wir tun." Adrian Geiges 
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Santiago ist eine Geisterstadt 

Die Schulen stehen leer, · nie· 

mand erscheint zum Unterricht. 

Die kleinen Geschäfte bleiben 

geschlossen, es fahren weder 

Busse noch Taxis. ln großen 

Teilen des Landes fällt der · 
· 

Strom aus. Chile während des 

Generalstreiks, zweiter und 

dritter Juli 1 986. 

· · · • . · . . h- dem • oe'n.ratst.,�i 
. ebale na• . 

.. 
-; _ . -� . _,_(_ �  -�� 

· 
· 

wurde verboten, aber· e's"'*am 

gen die "pobladores", die Be­
wohne:r der Elendsviertel. 
Fast alle Einwohner leiden un­
ter der kata"strophalen wirt-

Junta des Militärdiktators Pi- zu Veranstaltungen und De-
nochet unterstützen und unter monstrationen jm ganz.en 
ihrem Schutz Geld scheffeln. Land. 
Das chilenische Volk geht seit Utn die unzähligen Protestak-
Mitte März dieses Jahres fast tionen zu koordinieren, hat 

Kinder im Grundschulalter 
stehen auf den Straßen Santia­
gos und bieten ihre Habselig­
keiten zum Verkauf an : I{ij� .. , 
me, Luftballons, Zigaretten, 
Bonbons. Der illegale Straßen­
handel sichert Tausenden Chi­
lenen· das Stück Brot am Tag . 
Die Straßenhändler störeil Je­
doch das Bild der HauptstadL 
für den Tourismus'. Razzien 
der Polizei, der· "Pacos", sind 
deshalb an der Tagesordnung:' 
Werden die Straßenhändler 
von ihnen erwischt, sind •alle 
Verkaufsgegenstände verloren. 
Sie werden kaputtgetreten 
oder beschlagnabmt. Vier Wo­
chen Gefängnis o·der eine ho­
he Geldstrafe drohen. 

. sohaftli.c!wn Lage des Landes. 
.,. Die' Arb�iter · fürchten um ih­

ren Arbeitsplatz; ·die Arbeits!o­
sen müssen betteln, stehlen 
oder von Abfällen leben. Die 
Fuhrunternehmer bekommen 
immer weniger Aufträge und 

täglich auf die Straße, um für sich in Santiago Ende April 
Brot und Arbeit zu demon- die .,Asemblea de Ia Civili- . 

100 Dl Monatslohn 

In Chile leben neun Millionen · 

Menschen, eine Milliort ist ar­
beitslos und muß ohne staatli­
che Unterstützung leben. Wer 
"Glück" hat, kann in einem 
staatlichen "Minimalpro­
gramm" mitarbeiten und für 
100 DM Monatslohn Gräben 
ausheben, Gärten pflegen oder 
andere Arbeiten erledigen. 
"Die ,Minimalprogramme' si­
chern das Brot von heute und 
den Hunger von morgen", sa-
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sind hoch verschuldet. Die 
Ärzte .. haben nicht genug Pa­
tienten, die sich ihre Behand-
lung leisten können. Die Stu­
denten können ihre Studienge­
bühren oft nicht bezahlen. 

1 50 000 Verhaftete 

Hunger und Elend des Volkes 
stehen einer maßlosen · Berei­
cherung weniger Reicher ge­
genüber - derjenigen, die die 

strieren. "Meine Herren, wir dad'�;- ole Bürgei"Versammlung, , , 

sind im Krieg", soll Pino.chet . gegründet. Die . Asemblea ist 
im Mai 1986 zu seinen Offizie- -die bisher breiteste üpposi- ".. 
ren gesagt haben. Wie im tionsbewegung in Chile, von 
Krieg führten sich seine Solda- ihr werden drei Millionen or-
ten 'am. l. Mai in Santiago ganisierte .Chilenen vertreten : 
auch auf. Ihre Gesichter hat- die Mitglieder der Gewerk-
ten sie mit Kohle schwarz ge- schaften, der Frauenorganisa-
färbt, bevor sie in die Elends- tionen, der Organisationen der 
viertel am Rande der Groß- pobladores, Händler, Künst-
städte eindrangen und Groß- ler, Berufsverbände, Mitglie-
razzien durchführten. Sie woll- der von Studentenorganisatio-
ten von den über 150 000 Men- nen und andere. Auf ihrer 
sehen, die sie verhafteten, Gründungsveranstaltung be-
nicht wiedererkannt werden schloß die Asemblea einen 
und ihnen mit ihren schwarzen Forderungskatalog, der von 
Gesichtern Angst und Schrek- Lohnerhöhungen bis zu mehr 
ken einjagen. Die Durchfüh- Demokratie reicht. 
rung einer Mai-Demonstration Da Pinochet auf diese Forde-



Am ••atio;alen irl.ienfä.:j,a.;aleren-Fni��n �Ji'*8;�'ptver-
kehrsstraße Santlagos. :x .. s:k'\tp;, ; ;;r 

1 
rungen bis zum 30, Mai . nicht brennbaren Flüssigkeit über-

.reagiert hatte, ri� die Asem- gossen und bei lebendigem 
blea für den' zweiten und drit- Leib verbrannt. Einer der Stu-
ten Juli zum Generalstreik auf. denten ist tot, die Studentin 
Mit einer , BeteiligQiig der Ar- liegt lebensgefährlich verletzt 
beiter von 75 % in Santiaga im Krankenhaus. 1 5  Führer 
und 70 % in den Provinzen des Streiks wurden festgenom-
wurde der Streik zur machtvoll- men, darunter der Vorsitzende 
sten Protestaktion seit dem der Asemblea, Juan Luis Gon-
Militärputsch vor 1 3  Jahren - zalez. 
auch wenn in den l(upfermi- Trotz der Gewalt der Militärs 
nen, der Schlüsselindustrie des wird die Opposition ihren 
Landes, � · cht gestreikt wurde. Kampf für Demokratie fortset-

� zen. Sie hat das Jahr 1 986 zum 
Hafenatlfeiter und Ärzte entschei�enden Jahr .rür d�n 

gemeinsam 
-Die Kumpel haben Angst um 

ihren Arbeitsplatz. Bei ihrem 
Streik im Juni 1 983 wurden 
mehrere hundert ihrer Kolle­
gen entlassen und nie mehr 
eingestellt. Ärzte und kleine 
Ladenbesitzer, l:astwagenfah­
rer und Taxichauffeure waren 
ebenso am Streik beteiligt wie 
die Hafenarbeiter und die Ar­
beiter per Metallindustrie. Die 
Innenstadt Santiagas war wie 
leergefegt. 
Auf die Protestaktionen re­
agierte die Pinochet-Diktatur 
mit äußerster Härte und Bruta­
lität. Militärhubschrauber 
überflogen die Elendsviertel 
und feuerten auf die Einwoh­
ner. Mindestens acht Men­
schen wurden ermordet, einige 
auf kaum vorstellbare, bestiali­
sche Weise. Ein dreizehnjähri­
ges Mädchen wurde auf dem 
Weg zum Bäcker durch einen 
"Warnschuß" eines Soldaten 
getötet. Zwei Studenten wur­
den von Militärs mit einer 

Sturz Pmochets erklart. Em 
unbefristeter Generalstreik ist 
für Ende des Jahres geplant. 
Der Druck auf Pinochet 
wächst. Die katholische Bi­
schofskonferenz Chiles hat die 
Rückkehr zur Demokratie ge­
fordert, um der Gewalttätig­
keit im Land ein Ende zu be­
reiten. Sie erklärte sich solida­
risch mit den verhafteten Füh­
rern der Asemblea. 

Langer Atem notwendig 
Aber noch wankt die Diktatur 
nicht. Pinochet wird vom Mo­
nopolkapital und seinen Streit­
kräften an der Macht gehalten. 
Die Streitkräfte sind seine 
"stärkste Partei". Vor seinen 
Anhängern sagte Pinochet 
nach dem Generalstreik, daß 
er seine Macht vor 1 989 auf 
keinen Fall abgeben und das 
Regime auch über 1 989 hinaus 
bestehen werde. Das chileni­
sche Volk braucht in seinem 
Kampf noch einen langen 
Atem. Tina Lorscheidt 

Luis Rogelio Nogueras 
CUBA LIBRE IN MIAMI 
ll4 Seiten. 16.1111 11M 

Bei einer bewaffneten Auseinandersetzung zwischen Exilkubanern wird der junge 
Emigmnt Fanjuli Casanova in Miami ennorde.t Als die CIA den mysteriösen Tod 
ihres Top-Agenten untersucht. erhärtet sich der Verdacht daß der Kubaner den 

US-Geheimdienst jahrelang an der Nase herumgeführt hat 
luis Rogelio Noguns erzählt in diesem Spionagethriller die wid�rüchliche 

Entwicklung eines jungen Intellektuellen aus begütertem Bternhaus. 

Julian Semjonow 
DIE WÜRFEL FALLEN IN MOSKAU 

314 Seiten. 14.111 OM 

Seit in einem südafrikanischen Staat die Rewlution gesiegt hat ist ein neuer 
Krisenherd entstanden. Der US-Geheimdlenst CIA startet eine verdeckte 

Operation. um verlorenes TerJain zurückzuerobern. Der KGB schaltet sich ein . . . 
�etailreich und auf der Grumlage wn

· 
Tatsachen schildert Semjooow in diesem 

Roman. wie die CIA eine nationale Befreiungsbewegung zu vernichten versucht 

0 . 

Weltkreis 
Weltns-Vedags-GOIMI Postfadt 789 4600 Dortmund I 
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Greenpeace gegen A1 
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o�ntests 

elan : Was war das Ziel Ihrer 
"Aktion im Südpazifik im letz­
ten Jahr? 

Dr. Leipold : Ursprünglich 
sollte die "Rainbow Warrior" 
iri das französische Atom-Test-

A Gebiet fahren, um gegen die 
- französischen Atom-Tests auf 

dem Mururoa-Atoll zu prote­
stieren. Am 1 0. Juli wurde das 
Schiff von französischen 
Agenten versenkt. Ein Besat­
zungsmitglied kam ums Leben. 
Unsere Aufgabe war es, mit 
dem Schiff "Greenpeace" die 
Aktion der "Rainbow War­
rior" fortzusetzen. 

elan : Hatten Sie keine Angst? 

Dr. Leipold : Ganz ungefähr­
lich war das natürlich nicht. 
Mitterrand hatte angekündigt, . 
daß die französische Kriegs­
marine schießen würde, wenn 
wir ins französische Hoheits- . 
gebiet eindringen. Aber ich bin 
immer davon ausgegangen, 
daß sie es nicht tun würden. 
Wir hatten viel Presse dabei, 
und da mußten sie doch sehr 
viel vorsichtiger sein. Deswe­
gen hatte ich keine große 
Angst. 

elan: Wie lief die Aktion ab? 

Dr. Leipold : Sobald wir den 
Panama-Kanal passiert hatten, 
. wurden wir von einem Kriegs­
schiff verfolgt. Immer wieder 
flogen Aufklärungsflugzeuge 
über uns. Je näher wir nach 
Mururoa kamen, um so mehr 
Kriegsschiffe waren um uns 
herum. Mit uns kamen noch 
drei kleine Segelschiffe, die 
auch protestieren wollten. Das 
war dann so ein Katz-und­
Maus-Spiel. Kriegsschiffe 
kreuzten vor unserem Bug her­
um. Wann immer wir ein 
Schlauchboot zu Wasser lie­
ßen, kamen sie sofort an, um 
das zu verhinde·m. 
Eigentlich gab es keine spekta­
kuläre Aktion, aber durch das 
ganze Drumherum ist die Ak­
tion weltweit bekannt gewor­
den. Wegen eines Schadens 
am Generator mußten wir 
dann einen Hafen anlaufen. 

elan: Und der Erfolg? 

Dr. Leipold : Zumindest weiß 
die ganze Welt jetzt, daß 
Frankreich dort unten Atom-

waffen testet. Und ich bin da­
von überzeugt, daß sie ihre 
Atomwaffentests unsretwegen 
verschoben haben. 

elan: Greenpeace macht seit 15 
Jahren Aktionen gegen Atom­
waffentests. Warum? 

Dr. Leipold : Man kann die 
Atomwaffentests.als Motor für 
das Wettrüsten bezeichnen. 

elan: Inwiefern? 

Dr. Leipold : Die wichtigste 
Gruppe von Tests sind die 
"Waffenentwicklungstests". 
Das sind Tests, mit denen 
neue Atombombentypen ent­
wickelt werden. Ganz neue 
Waffentypen wie die Wasser­
stoffbombe oder die Neutro­
nenbombe mußten erstmal ge­
testet werden, als sie entwik­
kelt worden sind. Aber auch 
für jedes neue Trägersystem 
muß ein eigenes Atombom­
benmodell entwickelt und ge­
testet werden. 
Die Amerikaner untersuchen 
jetzt, ob man Atomexplosio­
nen dazu verwenden kann, um 
den Röntgenlaser zu betrei­
ben, der für das SOl-Pro­
gramm eine große Rolle spielt. 

elan: Einen Atomwaffentest� 
stopp könnte man also als 
Bremse für das Wettrüsten' be­
zeichnen? 

Dr. Leipold : Wir sagen : Wer 
Atomwaffentests beendet, der 
reißt die materielle Wutze) des 
Wettrüstens aus. Ein Teststopp 
würde die qualitative Weiter­
entwicklung von Atomwaffen 
weitgehend beenden. Und ein 
Teststopp wäre eine Maßnah­
me, die alle Seiten gleichmäßig 
trifft. Die setzt da erstmal ei­
nen Deckel drauf. 

elan : Seit dem 6. August 1985 
hat die Sowjetunion einseitig 
auf Atomtests verzichtet und 

die US-Regierung aufgefordert, 
sich diesem Schritt anzuschlie­
ßen. Zuletzt hat die Sowjetuni­
on ihren einseitigen Teststopp 
bis zum 6. August 1986 verlän­
gert. Was halten Sie davon? 

Dr. Leipold: Wir verstehen 
uns als parteipolitisch unab­
hängig. Wir äußern uns auch 
nicht in dem Sinne politisch, 
daß wir grundsätzliche Aussa­
gen über politische Systeme 
machen. Wir sind für ein gene­
relles Ende aller Atomtests 
und haben deswegen das Mo­
ratorium durch die Sowjetuni­
on begrüßt, auch die Verlänge-· 
rungen. Wir halten das für den 

· richtigen Weg und haben auch 
ganz eindeutig gesagt; daß es · 
im Moment ganz eindeutig an 
den USA liegt, daß es keinen 
Teststopp gibt. 
Es gibt Leute, die gesagt ha­
ben, das sei eine Propagan­
daoffensive der Sowjetunion. 
Dann würden wir uns auch 
wünschen, daß die USA mit 

· gleicher Propaganda �achzie-
hen. - .. � .. 

elan : Könnte ein Teststopp-Ver­
trag überhaupt überwacht wer­
den? 

Dr. Leipold : Auch die unterir­
dischen Tests kann man über­
wachen. Man mißt die seismi­
schen Wellen (Erdbebenwel­
len d. Red.), die ausgesandt 
werden. 
Man kann heute · schon mit 
den existierenden Meßstatio­
neil, den existierenden Meßge­
räten und den existierenden 
Datenanalysen mit ganz hoher 
Sicherheit Tests bis zu einer 
Kilotonne herunter sicher 
identifizieren - das sagen wirk­
lich alle ernstzunehmenden 
Geophysiker in Ost und West. 
Es kommt also allein auf den 
politischen Willen an . 

F;ledenskampagne '86 
GroBdemonstration 

am 1 1.0kt. 
ln Hasselbach/HunsrUck 

FÜR EINE NEUE POLITIK 
ABRÜSTEN JETZT I 
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Bekannt ist er als Comman­
der beim Raumschiff Orion 
oder als Quizmaster bei 
"Wünsch dir was": Dietmar 
Schönherr. Heute hilft er 
beim Aufbau eines Dorfes in 
Nicaragua. Für elan sprach 
Anne Haage mit dem Schau­
spieler über Menschenrech­
te in Nicaragua. 
20 

elan: Zeitungen bei uns berich­
ten in letzter Zeit viel über an­
gebliche Menschenrechtsver­
letzungen in Nicaragua • • •  

Schönherr: Die größten Men­
schenrechtsverletzungen in 
Nicaragua geschehen durch 
die brutalen Angriffe der regie­
rungsfeindlichen Contras auf 
Zivilpersonen, Männer, 
Frauen und Kinder. Die" Con­
tras zerstören Schulen und Ge­
sundheitsposten. All diese 
Dinge sind im Handbuch des 
US-Geheimdienstes CIA als 
Kampfziele angegeben . . 

elan: Sie haben selber einen 
Contra-Überfall miterlebt 

Schönherr: Ja, am 12. April war 
ich selbst betroffen von einem 
Angriff auf La Posolera, dem 
Dorf, das ich hauptsächlich be­
treue. Dabei haben uns 250 
Contras angegriffen. Unseren 
Gesundheitsposten, den wir 
gebaut hatten, haben sie zer­
stört. Es gab 5 Tote und 6 
Schwerverletzte. Die Contras 
nehmen überhaupt keine 
Rücksicht, ob nun internatio­
nale Helfer da ·sind. Eher im 
Gegenteil, es scheint, als grei­
fen sie gerade solche Ziele an. 

"Die größten 
Menschenrechtsver­
letzungen geschehen 
durch die Contras!' 

elan: Die CDU und Teile der 
SPD kritisieren den Ausnahme­
zustand, den die Sandinisten 
.ausgerufen haben. Haben sie 
während ihres - Aufenthaltes 
etwas von Einschränkungen ge­
spürt? 

Schönherr: Ich selber habe 
überhaupt nichts gesp ürt. Kon­
trollen z. B. von Polizei und der 
sandinistischen Befreiungs­
front hat es bei uns überhaupt 
nicht gegeben. Und in dem 
ländlichen Gebiet, wo - ich 
mich aufgehalten habe, gab es 
keine Beeinträchtigungen. 
Was woanders war, kann ich 
nicht beurteilen. 
Was das Verbot der Zeitung 
"La Prensa" betrifft, so kann 
ich die Handlung der Sandini­
sten verstehen, aber ich finde 
das einen falschen Schritt. Ei­
ne oppositionelle Zeitung, 
wenn sie noch so aggressiv vor­
geht, sollte man nicht in einem 
solchen Zustand, wie das Land 
sich befindet, schließen. Man 
sollte das einfach als Faktum 
hinnehmen. 
Auch die Ausweisung von Bi­
schof Vega halte ich nicht für 
klug. Der .. hat natürlich ganz 
massive Auß�rungen gegen 

den Bestand des Regimes ge­
macht. Ich glaube, daß er sich 
damit selber disqualifiziert 
hat. 

elan: Ob das so einfach ist, ist 
die Frage. Die Feinde Nicara­
guas lassen sich ja nicht durch 
gutes Zureden abhalten. Man · 
muß sehen,in welcher Situation 
Nicaragua sich befindet. 

Schönherr: Ja, man muß bei 
allen Dingen, die man von dort 
hört, immer in Rechnung stel­
len, daß eben tausende Nicas 
durch den Kampf gegen die 
Contras getötet und unzählige 
verwundet worden sind. Und 
daß man in so einer Situation 
selbstverständlich andere Ge­
setze und andere Richtlinien 
erläßt, als das unter normalen 
Verhältnissen der Fall wäre, ist 
ja klar. 

elan: Kurz vor der Ausweisung 
von Bischof Vega haben die 
USA erstmals offiZielle militäri­
sche Hilfe in Höhe von 100 Mil­
lionen Dollar für die Contras in 
Nicaragua bewilligt. 

Schönherr: Ja. Man muß sich 
mal die völkerrechtliche Situa­
tion vergegenwärtigen. Die 
USA unterhalten in Managua 
eine Botschaft. Sie haben also 
volle diplomatische Beziehun­
gen zu dem Land. Auf der 
anderen Seite erklären sie die­
sem Regime off�n den Krieg 
durch die Unterstützung der 
Contras. Das ist, glaube ich, 
völkerrechtlich ein einmaliger 
Fall. 

elan: Der Kampf der Contras 
wird ja von den USA und der 
Bundesregierung hier immer als 
Freiheitskampf verkauft. 

Schönherr: Es wird eben hier­
zulande leider immer von 
mangelnder Pressefreiheit, 
Ausnahmezustand, Beein­
trächtigung der Menschen­
rechte gesprochen, aber nie 
von den massiven Verletzun­
gen der Menschenrechte durch 
die andere Seite. Die wird ja 
immer so als Freiheitskampf 
hingestellt. Aber Freiheits­
kämpfer, die Krankenstationen 
mit Kugeln durchsieben und 
Zivilpersonen töten, nämlich 
eigene Landsleute in der 
Hauptsache, das sind keine 

Stichwort: Nicaragua 
Konto-Nr. : 171 004 683 . 
(Stsdtspsrkssse Oortmund, BLZ 440!1i1'( 811} 
Konto-Nr. : 333 39-467 
(Postglrosmt Oortmund, BLZ 440 10046) 



Menschenrechte in Nicaragua: 
Das Recht auf Leben und Ge­
sundheit: Der Anteil der unter 
dein Existenzminimum leben­
den Familien in Managua ging 
um 42 % zurück. 
Die Kinderlähmung wurde aus­
gerottet: Es wurden 309 Ge­
sundheitszentren gebaut. 3,3 
Millionen Impfungen wurden 
durchgeführt, um Malaria und 
weitverbreitete Seuchen einzu­
dämrr'ien. Das Recht auf men-

. sche!),YIOrdige� Woh nen: 
1149& Wofinungen wurden ge-

' bauLS 
720 Menschen lernten i n  

• ·  > \ .. ·· •··•. •.·• ·· 11iAfphabetisierungskampa- · 
h>> •·•·•·• •·•·•·•···• ••·····

.
•• • ·• •·•·••.·•\•·•; . gne Lesen und Schreiben. Die 

'�l. i·•· · }••.>··· ·· • I·• · ,Rate der Analphabeten sank 
· · · .·. ·· . ··� von' 5,(),3 auf 1?;9 Prozent. Ko-'' : · B t:Im;m�;;J steoloser Schulunterricht wur­

de einQefOhrt. 

· RDI� olle der La Prensa und 
· von Bischof Vega: 

ln d.er" la Prensa ist von den Er-

.. 'rungenschafte6 der Revolution 
nichts zu lesen. Sie unterstütz­
ten die US-Aggression gegen 
das �igene Larid. Als bei einem 
Contra-Überfall in  einem Dorf 
sieben. Kinder getötet wurden, 
ließ sie den Erzbischof Obano y 
Bravo'verkdnden: ,.Viel schlim­
mer, als daß dEn Körper getötet 
wird, i.st es, wenn die Seele ver-

, giftet wird vonden Sandinisten:• 
Eine Wahlkundgebung der 
Sandinisten mit hunderttau­
senqen Teilneh.mern ist ihr kei­
ne Zeile wert: Jeder noch so 
kleine Versorgllngsengpaß wird 
als · aufgemacht. 

Vizepr�sident 
r.hClf!'li<OnlfArAn7 und 

der Contras. Erst im 
r �u�ammen mit Con­
bei 'ei

.
�er Tagung i n  

on, bei der es um die 
ng d�!j 100 Mil l ionen 
dje Cf>ntras, du:tch die 

Freiheitskämpfer. Das sind 
auch nach allen Gesichtspunk­
ten des Völkerrechts keine 
Freiheitskämpfer. Das sind 
Mörderbanden. 

"Wer Krankenstatio­
nen mit Kugeln 
durchsiebt, ist kein 
Freiheitskämpfer!' 

Es genügt eben nicht, sich nur 
mit Oppositionellen zu unter­
halten und eine Woche nach 
Managua . zu gehen und dann 
einen umfassenden Bericht 
über Nicaragua zu schreiben. 
Das wäre so, als würde man 
nach einer Woche Aufenthalt 
in Bonn ein Buch über die 
Bundesrepublik schreiben. 
Das halte ich auch für nicht 
machbar. 
Und man muß berücksichti­
gen, daß es sich um ein unter­
entwickeltes Land handelt. 
Das wird von den Sandinisten 
auch immer wieder betont. Da 
funktioniert so manches nicht 
so richtig. Aber es funktioniert 
sehr viel besser als in den an­
grenzenden Nachbarstaaten. 
Man muß die Sache relativ an­
schauen und nicht von unse­
rem hochmütigen mitteleuro­
päischen Standpunkt aus. 

elan: In Nicaragua wird gerade 
eine neue Verfassung diskutiert. 
Diese Diskussion ist doch ein 
Beweis für die demokratischen 
Verhältnisse in Nicaragua. 

Schönherr: Ja, daß man an ei­
ner Verfassung arbeitet, finde 
ich ein außer�rdentlich positi­
ves Zeichen. Oberhaupt ist es 
in Nicaragua so, daß man über 
alle Dinge öffentlich disku­
tiert. Ich habe selber an sol­
chen Versammlungen teilge­
nommen . 

"ln Nicaragua wird 
über alles öffentlich 
diskutiert!' 

Da sitzt im Prinzip die Regie­
rung oben mit dem Gesicht 
zum Publikum an einem lan­
gen Tisch und da kann jeder 
von unten nach oben oder 
umgekehrt alles ansprechen. 
Und da wird sehr intensiv, auch 
lautstark und mit großem Ein­
satz geredet. Die Leute neh­
men da kein Blatt vor den 
Mund. Das kann die Kaffee­
Ernte oder Verkehrsprobleme 
betreffen oder die Beeinträch­
tigung ir.gendeines einzelnen 
Menschen, der sich da eben ir­
gendwo eingeengt fühlt. Alles 
wird zur Sprache gebracht. In­
sofern ist also ein hohes Maß 
an Demokratie vorhanden. 
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elan-Interview mit 

wahrend diese Zellen ge­
schrieben werden, ver­
sucht die CSU, das Anfi. 
WAAhnslnns-Festlval zu 
verbieten: das Festival 
gegen die atomare . Wie­
deraufarbeitungsanlage 
am 26. und 27. Juli ln 
Burglengenfeld bel Wak· 
kersdorf - mit Herbert 
Grönemeyer, Wolf 
Maahn, Alphavllle, 
Helnz Rudolf Kunze, 
Achlm Relchel , Rio Rei­
ser, Purpie Schulz, Frltz 
Brause, Halndllng, Her­
wtg MIHeregger, Anne 
Halgls, Rodgau Monoto­
nes und vielen anderen. 
Dabei Ist auch BAP. Vor 
einem Auftriff ln Xanten 
sprach elan·Redakteur 
Adrlan Gelgas mit Ihrem 
SCinger und Texter Wolf. 
gang Nledecken. 

elan: Viele vergleichen euer Festival 
mit dem legendären Festival in Wood­
stock/USA 1969, bei dem 400 000 ihren 
Wunsch nach einer besseren Welt aus­
drückten. 

Wolfgang 

Wollgang Niedecken: Ich stand da da- . 
mals auch drauf, hat mich in frühester 
Jugend erwischt, diese Woodstock­
Zeit. Aber Woodstock ist für mich auch 
mit vielen negativen Sachen belastet, 
vor �lem mit dem Oberbegriff Blauäu­
gigkeit. · 

stimmung über Atomkraftwerke, . 

Wackersdorf hingegen ist eine ganz 
klare Angelegenheit. Da bezieht, man 
kann sagen, die gesamte deutsche 
Rockszene eindeutig Stellung, gegen 
Kernkraft, last not least gegen . den 
Einstieg in die Plutoniumwirtschaft. 

. Wir wollen jetzt die Entscheidung ha­
ben, ob Kernkraft bei uns weiter statt­
finden kann oder nicht. Und mit die­
setri Festival können wir einen un­
heimlichen Schritt weiterkommen, 
auch in Richtung auf eine Volksab-

elan: Verständlicherweise wollen und 
können Künstler nicht ständig bei 80'­
lidaritäts- und Benefiz-Veranstaltun­
gen auftreten. 
Warum hat gerade der Widerstand ge­
gen die atomare Wiederaufarbeitungs­
anlage so viele Künstler zusamnienge-

. führt? 
Wolfgang Niedecken: Alle sind .noch 
sehr geschockt durch die letzte rote 
Karte, durch Tschernobyl. Viele be­
greifen auch durch den immer stärker 
werdenden Polizeiterror, der abgeht 
bei den Demonstrationen, {)b es nun 
Wackersdorf ist oder Brokdorf oder 
Heiligengeistfeld in Hamburg. Außer-



BAP-Sänger 
N iedecken 

Ll•6•�fieCier 
-ur-poJI#fsch ? 



Liebeslieder für dich unpolitisch? 
Wolfgang Niedecken: Ne, überhaupt 
nicht, nicht die Bohne. Politisch ist ein 
Text immer dann, wenn jemand ehr­
lich seine Gefühle zugibt und wirklich 
Stellung bezieht - ob nun zu seinen 
Gefühlen gegenüber seinem Kind oder 
zu seiner Angst vor dem, was \ffi\ der 
Rüstung passiert. ; ' 

elan: Ist Rockmusik an sich gegen 
rechts? 

Dc.s 
Subversive der 

S#ones 

Wolfgang Niedecken: Ich habe das im­
mer gedacht. Ich glaube, daß viele zu 
einem kritischen Denken gefunden ha­
ben dadurch, daß es Rockmusik gibt. 
Ich selber bin ein gutes Beispiel dafür: 
Ich komme aus einem total konservati­
ven Elternhaus, und bei mir ging es 
mit dem kritischen Denken los, nach­
dem ich die ersten paar Dylan-Texte 
gerafft hatte. Das ungeheuer Subversi­
ve, womit die Stones heute noch man­
cher Punk-Band einen vormachen 
können, das war für mich ausschlagge­
bend zum Infragestellen. 
Aber mittlerweile ist Rockmusik s0 
verbreitet, daß Teile davon zur puren 
Unterhaltung abdriften. Es gibt sogar 
schon rechte Skin-Bands, die irgend­
was von "Hitler kommt zurück" drauf 
haben. Die Beach Boys spielen auf Ro­
nald Reagans Geburtstagsparties. Da 
ist nichts mehr von dem Subversiven 
über. Daran kann man die gute und 
die schlechte Rockmusik unterschei­
den. 
elan: Wobei man leider auch umge­
kehrt feststellen muß, daß Vorwärts­
entwicklung bei den Texten und Vor­
wärtsentwicklung bei der Musik nicht 
immer gleichzeitig laufen. 
Wolfgang Niedecken: Das stimmt. 
Aber das kann man keinem verübeln, 
das ist entwicklungsfähig. Wir haben 
auch als Band angefangen, die weni­
ger gut Musik machen konnte. Wir ha­
ben gesagt, wir wollen ja nicht großar­
tig bekannt werden. Daß wir mittler­
weile Musik machen können, liegt dar­
an, daß wir einen großen Kredit beim 
Publikum hatten und daß wir uns ent­
wickeln konnten. 
Was ich nicht mag, ist Politrock, wo 
einfach einer engagierte Texte macht, 
und da wird dann irgendeine Musik 
druntergenudelt. Und du mußt vor lau­
ter Weltanschauung dieses Ding gut 
finden. Das finde ich ganz furchtbar. 
elan: Manche behaupten, Texte wür­
den bei Rockmusik keine Rolle spie­
len, es würde sowieso keiner darauf 
hören. 

Kein �� bc:.by� 
bc:.bv� bc:.llc:.� 

bc:.llc:. ·· 

Wolfgang Niedecken: Laß sie alle h.eu� 
te abend herkommen, laß sie gucken, 
was die Leute bei den Texten machen, 
wie sie gucken und wie sie mitgehen. 
Die kommen hier nicht hin, weil sie 
mal "baby, baby, balla, balla" vorge­
setzt kriegen, da würden die nicht 
kommen. 
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elan: I n  deinem Lied "Globus" singst 
du: "Ich finde kein Land, in dem nicht 
Gewalt, Habgier, Neid und Haß regie­
ren". Siehst du keine Vorzüge des So­
zialismus gegenüber dem Kapitalis­
mus? 
Wolfgang Niedecken: Ich würde mich 
in sozialistischen Ländern zu sehr ein­
geschränkt fühlen in meiner persönli­
chen Freiheit. 
elan: Klar gibt es Freiheitseinschrän­
kungen in den sozialistischen Län- · 

dem, die sich vor allem aus der Aus­
einandersetzung mit dem Kapitalis­
mus ergeben. Aber der Sozialismus er­
öffnet ganz neue Freiheiten: zum Bei­
spiel die, sicher eine Lehrstelle zu be­
kommen, einen Arbeitsplatz, eine Zu-
kunftsperspektive. 

· 

So:zlc:.lls#lsches 
Sple�erlurn ? 

Wolfgang Niedecken: Ich bin kein 
DDR-Verdammer, ich finde sehr vie­
les, was in der DDR erreicht worden 
ist, sehr toll. Aber diesen verknöcher­
ten Apparat, dieses preußische, zum 
Sozialismus umgekehrte Beamten­
und Spießerturn finde ich genausq er­
bärmlich wie unseren CDU/CSU-Appa­
rat. 
elan: Mit solchen entscheide_nden Un­
terschieden wie dem, daß hier die al­
ten Nazis wieder ihre Posten in Wirt­
schaft und Staat bekamen, während 
der DDR-,,Apparat" bestimmt ist von 
Menschen wie Erich Honecker, der 
von den Nazis zehn Jahre ins Zucht­
haus eingesperrt wurde. 

Gorbc.#scho1N"' 

Wolfgang Niedecken: Große Achtung 
vor solchen Leuten, vollkommen klar, 
denen nehme ich das auch total ab. 
Daß in der DDR die Kriegsverbrecher 
enteignet wurden, finde ich auch sehr 
dufte. Auch, daß die DDR Befreiungs­
bewegungen in aller Welt unterstützt. 
Ich habe mich kürzlich noch mit einetri 
Vertreter des ANC unterhalten: Da se­
he ich schon die UnterschiedE:, wie 
man sich von Ostblock-Seite gegen­
über diesen Befreiungsbewegungen 
verhält und was hier passiert. 
elan: Atomarer Wahnsinn ist vor allem 
atomare Aufrüstung. Wie beurteilst du 
in bezug auf diesen Punkt die Politik 
der sozialistischen Länder? 
Wolfgang Niedecken: Ich nehme dem 
Ostblock ab, daß er abrüsten will. Gor­
batschow ist einer der wenigen Politi­
ker, die ich für voll nehme. Man muß 
nur das ständige Vorlegen von neuen 
Abrüstungsvorschlägen ansehen: Wo­
her kommen sie, und wer torpediert 
sie? 
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ship Howeck. Dort streiken seit 
über einem Jahr die Arbeiter 
der Gummifabrik. Mit diesen 
Arbeitern haben wir uns soli- · 

darisiert. Mein Bruder, Pater 
Larry, hatte einen Gedenkgot­
tesdienst vorbereitet, auf dem 
ich reden sollte. Das wollte die 
Polizei verhindern. Der andere 
Grund war eine öffentliche 
Protestveranstaltung in der 
Stadthalle von Durban am I 0. 
Juni. Ich habe dort gegen die 
Ermächtigungsgesetze gespro­
chen, die der Polizei totalitäre 
Macht verleihen. Die Gesetze 
erlauben Verhaftungen bis zu 
1 80 Tage - ohne Anklage, oh­
ne Begründung, ohne Prozeß, 
ohne Verständigung der Ange­
hörigen oder eines Rechtsan­
walts, ohne Besuch. Jeder Poli­
zist oberhalb des Ranges eines 
Oberst darf ein beliebiges Ge­
biet zum Notstandsgebiet er­
klären, in dem die Polizei die 
absolute Macht hat. Mit mei­
ner öffentlichen Rede in Dur­
ban habe ich alle Vorsichts­
maßnahmen fallengelassen, 
weil wir uns in einer Krise 
enormen Ausmaßes befinden 

er Priester 
rtheid 

elan-Redakteurin 
Tina Lorscheidt 
sprach mit Pater 
Theo Kneifel, Mit­dld des internatio­
nalen katholischen 
Oblaten-Missions­
ordens 

0när 

echt 

b. · n·· ·. e: . 

und diese Situation auch für 
die Kirche - eine Entschei­
dungssituation ist. Die Kirche 
muß je�zt eindeutig sagen, wo 
sie steht. Unseren Bi.schöfen 
habe ich einmal gesagt : "Es 
kommt nicht darauf an, ob ihr 
entscheidet, daß Sanktionen 
richtig sind oder nicht. Die 
Menschen haben schon lange 
beschlossen, daß sie für Sank­
tionen sind. Aber ihr müßt ent­
scheiden, . ob die Kirche sich 
dem Volk anschließt oder zu­
rückbleibt. Es geht um die 
Glaubwürdigkeit des Evange­
liums.�· 
elan: Kurz nach Ihrer Rede 
landeten Sie im Gefängnis, ei­
ne halbe Stunde nach Ver­
hängung des Ausnahmezu­
standes. 
Theo Kneife! : Ja, die Polizei 
hat mich aus dem Bett geholt. 
Ich durfte nichts mitnehmen, 
nicht einmal Wäsche. Aber ich 
habe in der Zeit meiner Haft 
viel gelernt und gespürt, wie 
eine neue Gesellschaft ausse­
hen könnte. Tagsüber waren 
Schwarze und Weiße gemein­
sam in einer Zelle, nur nachts 
wurden wir getrennt. Wir ha­
ben alles geteilt, das Essen, die 
Kleidung, einfach alles. Am 
1 6. Juni, dem Jahrestag des So­
weto-Aufstandes, haben wir 
das Essen zurückgeschickt und 
gefastet. Wir haben einen Ge­
denkgottesdienst durchge­
führt. In gewissen Momenten 
hatte ich auch Angst. In den 
Gefängnissen werden Men­
schen geschlagen und gefol­
tert, das ist bekannt. Und 
wenn sie dich holen, sagen sie 
dir nicht, warum. Als ich ent­
lassen wurde, hieß es : " Knei­
fe!, mitkommen, Sachen pak­
ken !" Ich wußte nicht, ob sie 
mich in Einzelhaft sperren, 
schlagen oder sonst etwas. Sie 
hätten mir einen Prozeß wegen 
Hochverrats machen können. 

"ICh bin Jetzt 
ln der 

verbrecherkartel" 

Daß ich revolutionär gespro­
chen habe, will ich nicht ab­
streiten. 

·elan: ln der Bundesrepublik 
wird der Befreiungsbewe­
gung Südafrikas von vielen 
Selten die Anwendung von 
Gewalt vorgeworfen. Wie 
stehen Sie als Pater dazu? 
Theo Kneife! : Wenn man von 
Gewalt spricht, muß man se­
hen: kommen zwei weiße 
Frauen am Strand von Durban 
durch eine Bombe ums Leben, 
geht die Nachricht sofort um 
die ganze Welt. Werden aber 
500 oder 1 000 Schwarze von 
der Polizei ermordet, · fragt nie­
mand danach. Man darf in 
dieser Frage nicht nur die To­
tetl zählen. Man muß die Ge­
walt sehen, die aus diesem Sy-

stem kommt. Der Angreifer ist damit sie ihre Felle davon-
doch das gewalttätige System. schwimmen sehen und dann 
Die Kirche hat seit dem 5. ihrerseits Druck ausüben kön-
Jahrhundert die Lehre des "ge- neo. Es ist ein großer Bluff, 
rechtfertigten Krieges". Sie be- wenn gesagt wird, Sanktionen 
sagt, daß· es Situationen gibt, nützen nichts oder treffen nur 
in denen Ungerechtigkeiten die Schwarzen. Die Sanktio-· 
mit Gewalt bekämpft werden neo müssen umfassend sein 
muß. Sie muß aber der letzte und auf die verwundbaren 
Ausweg sein und ein gerechtes Stellen der Wirtschaft gerich-
Ziel haben. Ich laß mich des- tet, also auf den Kapitalver-

, halb nicht auf friedliche Mittel kehr und den Bereich der 
abschieben. Die Gewalt der hochentwickelten Technolo-
Befreiungsbewegung kann ich gie. Dann nützen sie etwas. 
zehnmal besser rechtfertigen Wir sollten außerdem auf das 
als die Gewalt der südafrikani- hören, was die Schwarzen sei-
sehen Armee. Deshalb sehe· her sagen. Eine Umfrage hat 
ich auch keinen Anlaß, die ge- ergeben, daß ein Drittel der 
genwärtigen Unruhen zu be- Schwarzen für einen totalen 
dauern. Wir sollten sie als ein Wirtschaftsboykott und zwei 
Zeichen der Hoffnung und des Drittel für gezielte Sanktionen 
gewachsenen Widerstandes se- eintreten. Sanktionen können 
hen. die Stabilität des Systems er-
elan: Die Anti-Apartheid-Be- schüttern. Werin man nicht 
wegung vieler Länder for- nur rhetorisch gegen Apart-
dert den Boykott südafrika- heid ist, muß man für die Ziele 
nischer Produkte. Die Regie- der Befreiungsbewegung ein-
rung unseres Landes redet treten, für ein gerechtes, demo-
sich damit heraus, daß ein ·kratisches, nichtrassistisches, 
Boykott nur die Schwarzen neues Südafrika. Ich glaube, 
treffen würde. Wie sind Ihre man muß heute Revolutionär 
Erfahrungen? sein in Südafrika, wenn man 
Theo Kneife! : Der Kampf gerecht bleiben wilL 
muß auf allen Fronten geführt J•�tskOft 0 werden, von unten besond.ers, etan-Soltdar .-.a 
aber auch von außen, um dtese 

·· d frlk3 
Regierung zu isolieren. Da StiChWOrt: SU 

0
3 

04 683 spielen Sanktionen eine ent- I(Onto-Nr.: 171 nd 
scheidende Rolle. Im Schutze (Stadtsparkasse oortmu ' 
der Apartheid hat die große BLZ 440 501 99) 9 467 Wirtschaft lange Jahre lukrati- Konto-Nr .: 333 3 u-;,d 
ve Profite gemacht. Man muß (Postgiroamt oortm ' 
sie an ihren Interessen packen, BLZ 440 100461 
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Dlekholzen Ist ein kleines Dorf unweit von Hll· 
deshelm. Seine ruhige, idyllische Lage 
scheint keinen Platz für Umweltverschmutzung 
zu lassen. Doch der Schein trügt. Der Bach, 
der durch das Dorf fließt, Ist viel zu salzig. 
Björns Entdeckung und Nachforschungen 
brachten " Ihm den 2. Preis für Umwelt beim 
BundesweHbewerb "Jugend .forscht '86" ein. 
Einigen Leuten aber war das gar nicht recht. 
Denn jetzt mußten sie was tun. 

Angefangen hat alles ganz 
harmlos. In der 12. Klasse 
Grundkurs Chemie wählte 

Bjöm das Thema Gewässer· 
analytik. 
,.Für eine Hausaufgabe habe 

ich dann aus der Beuster eine 
_Probe genommen und auf die 
verschiedenen Stoffe wie 
Chlorid, Sauerstoffgehalt, 
Phosphat untersucht. Und ei­
gentlich stimmte fast alles, bis 
auf die Härte des Wassers, den 
Schwefelanteil und den Chlo­
ridgehalt. Von der Konzentra­
tion her hatte ich beim Koch­
salz Werte gemessen, die we­
sentlich höher waren als im 
Rhein." 
,.Bei einem unbelasteten, na­
türlichen Gewässer beträgt der 
Anteil von Kochsalz etwa 20 
Milligramm pro Liter. Die 
Werte in der Beuster gehen bis 
1500, und in einem kleinen 
Rinnsal etwas oberhalb betra­
gen sie sogar 6600. D�s hat 
Auswirkungen auf die Ökolo­
gie d�s Gewässers. Bei über 

400 Milligramm pro Liter kön­
nen viele kleinere Lebewesen 
nicht mehr leben. Ab 2000 
können auch Fische kaputtge­
hen. Bei über 5000 ist dann 
Verödung." 

Die Ursache 

Erklären konnte Bjöm sich 
diesen hohen Kochsalzanteil 
nur durch den Kalibergbau, 
der hier betrieben wird. Doch 
die Kaligruben sind schon seit 
etwa 1 5  Jahren stillgelegt. Was 
aber war dann die Ursache für 
die Versehrnutzung der Beu­
ster? 
"Das habe ich im Rahmen der 
Halbjahresarbeit für den Che­
mieunterricht herausbekom-

"Mit den Kallbergen
· 

wird das Problem 
der Versalzung nicht gelöst, sondern 
nur zeltlieh verzögert. Ich habe eine 
Modellrechnung aufgestellt. Je nach 
GröBe der Halde dauert es etwa 1 0  000 
bis 1 00 000 Jahre, bis die Berge völlig 
ausgewaschen sind." · 



men. Zunächst einmal habe 
ich untersucht, wo das Salz in 
den Bach eingeleitet wird. An 
den Stellen, wo die Salzkon­
zentration besonders hoch 
war, habe ich mir die Gegend 
genauer angesehen. Dabei bin 
ich auf die sogenannten Kali­
berge gestoßen. Zwei davon 
sind hier. Diese Berge beste­
hen zum größten Teil aus · 
Kochsalz." 

:-.: --:� ·.:_ -
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Björn macht eine kurze Pause, 
holt Kaffee und beschreibt 
dann sehr plastisch, wie das 
Kochsalz nun in die. Beuster 

· gelangt. "Wenn es regnet, wir­
ken die Kaliberge wie 
Schwämme. Erst wenn es trok­
ken ist, wird das Wasser wie­
der abgegeben und dabei das 
Kochsalz mit ausgewaschen." 
Die Ursache für die Ver­
schmutzung der Beuster war 
gefunden. Später, als ihn ein 
Lehrer darauf ansprach, sich 
damit am Bundeswettbewerb 
"Jugend forscht" zu beteiligen, 
nahm Björn seine Arbeit wie­
der auf. 

Lösungsvorschlag 
"Das Chlorid ist praktisch ein 
Abfallprodukt. Um an die Ka­
lisalze, die als Dünger verwen� 
det werden, ranzukommen, 
muß man erst einmal durch 
die Schicht Kochsalz durch. 
Der Abfall, sprich das Koch­
salz und andere Bestandteile 
werden nun entweder in die 
leeren Stollen wieder eingela­
gert oder in die Flüsse geleitet. 
Durch ein besonderes Verfah­
ren, das ESAT-Verfahren, das 
die Bundesregierung fördert, 
fällt der ,unbrauchbare' Rest 
in trockener Form an.· Der 
wird dann in sogenannte Kali-

berge aufgehaldet. Damit aber 
wird die Versatzung von Ge­
wässern nicht aufgehoben, 
sondern nur zeitlich verzö­
gert." 
Björn hat einen Vorschlag aus­
gearbeitet, durch den das Pro­
bl�m in kü�ester Zeit gelöst 
ware. 
"Ich bin dafür, diese Halden 
mit Kunststoffplanen abzudek­
ken. Man muß verhindern, 
daß die Halden mit dem Re­
gen in Berührung kommen. 
Darauf könnte dann Mutter­
boden angebracht und das 
ganze bepflanzt werden. Die 
Berge könnten so zu kleinen 
ökologischen Nischen werden 
oder auch zu Freizeit- und Er­
holungsparks." Björns Lösung 
würde nicht nur die Umwelt 
entlasten, sondern auch noch 
die Landschaft verschönern. 

Schlagabtausch 
Daran aber lag den Mitglie­
dern der Umeltkommission in 
Hitdesheim wohl weniger. Sie 
luden Björn zu einem Vortrag 
und Diskussion ein. Doch dar­
aus wurde nur ein Schlagab­
tausch der einzelnen Fraktio­
nen untereinander mit dem Er­
gebnis, daß hier ja alles gar 
nicht so schlimm sei. Der 
Schwarze Peter wurde der 
DDR zugeschustert, die über-

Wir sind 

haupt an der ganzen Versat­
zung schuld sei. 
.. weniger enttäuschend war für 
Björn das Gespräch im Ge-· 
meinderat von Diekholzen. Er 
will seine Vorschläge aufneh­
men. Doch der .Y'I eg durch die 
Instanzen und Amter wird ein 
längerer. Für den Umwelt­
schutz aber sind schnelle Maß­
nahmen nötig, meint Björn. 

Schnelle Abhilfe 

Und was das Bezahlen betrifft 
- auch dazu hat der Abiturient 
einen Vorschlag. Die Kosten 
für die Umml!.ntelung der bei­
den Halden schätzt er auf 
höchstens 500000 DM. "Auf­
kommen soll dafür der Eigen­
tümer. Die Kali & Salz AG, 
die zu BASF gehört. Sie leitet 
bisher auch ihren Dreck un­
kontrolliert in die Betister:' 
Ganz spurlos aber scheinen 
Bjöms Nachforschungen auch 
an dem Unternehmen nicht 
vorübergegangen zu sein. "Der 
Betrieb hat einen Arbeiter, der 
immer wieder Proben ent­
nimmt. Als ich mit meinen Un­
tersuchungen . anfing, traf ich 
den ganz selten mal. Seitdem 
das mit meiner Arbeit bekannt 
gewoi:den ist, treff ich ihn 
schon öfter bei den Halden:' 

Rosi Kraft 

die ]mge Garde . . .  
In der Geschichte der Arbeiterbewegung hat die Arbeiterjugend 
immer einen besonderen Platz eingenommen. In den großen 
Auseinandersetzungen für Frieden, gesellschaftlicqen Fortschritt 
und Umweltschutz, für mehr Lehrstellen, bessere Ausbildung, 
mehr Lohn und billige Wohnungen. 

Wer sich engagiert, der weiß, daß sich nichts von heute 
auf morgen ändert. Aktiv sein heißt, einen langen 
Atem haben. 
Ohne Argumente, Daten, Fakten und das nötige 
Hintergrundwissen geht's nicht. Die [!!3 liefert diese 
Informationen. 
Geschrieben von Arbeitern für die arbeitenden 
Menschen. 
Das ist das Besondere an der [!!3 . 
Sie schreibt ohne Maulkorb 
und Schmiergelder. 
Als Zeitung der DKP 
ist sie den Bossen nicht 
verpflichtet. 
Schau mal rein! 
Probelesen kostet nichts. 

.... ···· Die · 

Zei� der 
arbeitenden Merlschen. 

Zei!lmg der DKP. 

Die [ID können Sie probelesen: 
14 Tage kostenlos und unverbindlich. 
021 01/590321, Kollege Duisberg. 
Oder schicken Sie uns diesen Coupon. 

Coupon einsenden an: �larnbeck&Co, Postfach 101053, 4040 Neuss 1 0Hl2-Q2-elan-Q08-86 
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Samstag abend. Du bist zu einer Fete elnge-1����� laden. 
Zwei Stunden vorher stehst du ror deinem ''""�ggE§tH KleidersehTlink und Oberlegst: Was ziehe ich 

f heute an? Mal anders aussehen als jeden 
\###i#.#i#.#@� Tag, das wllre tolL Aber das Geld Ist knapp -
f"##��ii§f@.l neue Klamotten sind nicht drin. Du muHt dir *g�;w#©� nicht unbedingt eine neue Garderobe an­

scha"en, wenn du mal anders aussehen 
willst - mit etwas Phantasie und Geschick 
kannst du aus ganz schlichten Blusen und 
Pullis eine aufregende Kleiderpflicht zau­

Mf.A#@#@�IJ bem. Wenn du also mal wieder ror dem Klei­
·������ derschmnk stehst und nicht welterwei6t, 

'111111·1· i'n aber Spa6 an ausgefallenen Klamotten und \. an Mode hast, laD dir erzllhlen, wie llaggi, 
Petm und Carina aus DOsseidorf das ma­
chen: 

-- - -- - -

Wir kaufen unsere Sachen billig ein, alif dem 

Flohmarkt zum Beispiel, Im Secondhandshop 

oder wlhrend des Ausverkaufs ln einem 

Kaufhaus. Die Sachen sehen oft nach nichts 

aus, also plppeln wir sie auf: AHmodische 

große Kragen werden von Blusen abge­

schnitten - und schon hat die Bluse einen 

modernen Stehkragen. 

Wir nlhen Perlen und SpHzen an unsere Blu­
sen oder nlhen Stoffelzen von aHen Kleidem 
auf. Das Ist sehr einfach und nicht teuer. 
Perlen und SpHzen bekommst du in jedem 
Kaufhaus. Wenn wir unsere Kleidung nicht in 
der gewünschten Farbe bekommen, oder uns 
die Farben der aHen Sachen nicht mehr ge­
fallen, flrben wir sie um. · TextiHarbe be­
kommt man in jedem Kaufhaus und in fast 
allen Drogerieinlrkten. Die Farbe wird wie 
Waschpulver in die Waschmaschine geschot­
tel 

Aus aHen Sweatshirts machen wl� uns T � 
Shirts, indem wir die Armel abschnea�en. So· 

gar einen Minirock kann man aus emem al­

ten Sweatshirt nlhen: Du schneide� die Ar· 

mel ab, nlhst die Öffnung zu un� zaehst _ln 

den Halsausschnitt ein Gummaband ean. 

wenn es nicht allzu heiß ist, ka_nnst du un�er 

den Rock eine bunte Gymnastakhose anzae­

hen _ auch die Ist leicht selber zu machen : 

Von einer aHen Strumpfhose (aus Stretch) 

schneidest du die FOße ab, nlhst die Naht 

um, fertig. Dazu sieht eine Fußkette sehr lu­

stig aus. 

Deine Schuhe, zum Beispiel Ballerinas oder 

Pumps, werd�n interessanter, wenn du sie 

mit Tüllschleifen, Spitzen oder Perlen ver­
zierst. Schmuck llßt sich aus den einfach· 

sten Gegenständen des täglichen Lebens ba­

steln, zum Beispiel kann man Gardinenplü· 

mel zu Ketten umfunktionieren . 

Ein Gummibärehen mit Ohrringanhänger wird 
im Nu ein toller Ohrring. Wenn du die Farbe 
wechseln möchtest, ißt du das alte Gummi­
bärehen auf und hängst dir ein neues dran. 
Habt ihr zu Hause noch den Christbaum­
schmuck vom letzten Weihnachtsfest? 

Wir haben letztes Jahr eine 
Christbaumkette als Halsket-
te getragen. Und wenn dPA 
jetzt noch deine Haare stylea-r 
�öchfest: Wasch sie dir mH 
VIel SeHe (einfache Handsei­
fe), die du nicht ausspülst. 
Davon wird das Haar steif, es llßt sich prima formen. 



eon dir das Haar zu Berge 
stehen, tönst du es mit vom­
Obergebeugtem Kopf. So er­
hiH es auch FOlie. Mit Haar­
spray oder· Haarlack wird die 
Frisur haUbarer: aufsprOhen, 
das Haar toupieren und noch 

mal autsprOhen. Jetzt hllt 

die Frisur dem stlrksten Or­

kan stand. 
Du kannst die Haare auch 

glatt anlegen, indem du Ba· 

byöl hineingibst, das Öl gut 

verteilst und mit einem gro­

ben Kamm das Haar gut 

kämmst So e�ichst 
.. Naßlookeffekt" d 

du �en 

i s 
• as s1ebt 

B
m

. 
omme� ganz gut aus 

e1 allem ist, 
· 

viel Phantasie 
wie

otw
gesagt,· 

Perfekt 
• n endig 

e T1ps ka 
• 

nicht 
unnen wir 

geben, nur einige Anre 
gungen. Jeder hat · 

• 

genen Stil 
seinen ei-

, und was un� ge-

flllt, muß dir nicht unbedingt :uch gefallen. Unser Tip . ,::b�de dich vor einer Fet� 
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euch und tauscht eu: 
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Peter 
Gabriel : 
so 

Eine wahnsinnig gut und 
anspruchsvoll arrangier­
te Platte des Vollblut­
Musikers und Produzen­
ten Peter Gabriel. Seine 
Fans werden nicht ent­
täuscht sein beim Hören 
dieser Platte. 
Gute Texte und Musik 
sind das, was Peter Ga­
brie! auszeichnet. Beim 
Song "Sledgehammer", 
wo jedes Instrument so 
dominierend in seinem 
Einsatz ist, geht einem 
der Sound vom Mittelohr 
bis zu den Fußspitzen.

· 
Es 

muß eine Freude sein für 
andere Musiker, eine 
Platte mit Peter Gabriel 
zu produzieren. Bei 
"Don't Give Up" kommt 
Kate Bush mit ihrer star­
ken Stimme zum Zuschla­
gen. Also, eine Platte wie 
"SO" gehört auf den Plat­
tenteller. 
(Virgin) M. F. 

Man blickt in das öde Bü­
ro des auftragslosen Pri­
vatdetektivs Max Müller 
(Christian Schmidt) und 
seines Partners Larri (An­
dreas Vitasek). Eines 
schönen Morgens kommt 
eine kühle, blonde Frem­
de (Barbara Rudnik) her­
ein. Sie zückt ein Bündel 
Banknoten und stellt sich 
als lngrid Bergman vor. 
Sie hat einen Auftrag, den 
aus gewissen Gründen 
nur eine Privatdetektei lö­
sen kann. Und schon se­
hen sich Müller und sein 
Partner Larri in eine 
wahnwitzige Tour durch 
die nächtliche Unterwelt 
auf den Spuren eines 
Gangstersyndikats ver­
strickt. Aber nicht genug 
damit, daß der Regisseur 
Niki List seinem Film alte 
Klischees der Detektivfil­
me aus den 40er, 50er 
Jahren zugrunde legt. 
Lustvoll bemächtigt er 
sich bekannter Szenen 
aus den alten Filmen und 
vermischt sie mit dem 
schnulzigen Gesang der 
Schlager aus jener Zeit. 
Heraus kommt dabei eine 
herrliche Persiflage, eine 
Karikatur der Filme der 
"schwarzen Serie", die bis 
ins Groteske übersteigert 
wird, so daß man/frau 
sich bei einer wüsten Ver­
folgungsjagd zwischen ei­
nem Gangsterauto und ei­
nem Polizeiwagen gerade­
zu in einen Puppentrick­
film versetzt fühlt. Wer 
auf Klamauk steht, sollte 
sich diesen Film auf kei­
nen Fall entgehen lassen. 

B. B. 
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Rod Stewart : 
Every Beat 
of My Heart 

Endlich die neue Platte ! 
Ein toller Vorgeschmack 
auf Rod Stewarts Konzer­
te' 86. Ohne gute Musiker 
im Rücken würde die rau­
be, gut durchtrainierte 
Stimme von Rod Stewart, 
der seine Hörer ins Träu­
men versetzt, wohl kaum 
so einen großen Erfolg 
haben. 
Man kann sich schon vor­
stellen, wie der Rock­
'n'-Roll-Wirbelwind bei 
seiner Live-Show mit gu­
ten Lichteffekten über die 
Bühne hüpft und das Pu­
blikum nur so zum Mit­
schnippen zwingt. 
Zur Ohnmacht reichen 
seine neuen Songs nicht 
aus - denn. etwas Ver­
gleichbares, Stimmungs­
mäßiges wie "I am sai­
ling" findet man auf sei­
ner neuen Platte nicht. 
(WEA) M. F. 

Alphaville : 
Afternoons 
in Utopia 

Daß erfolgreiche Popmu-
sik aus bundesdeutschen 
Landen nicht Verblödung 
ä Ia Modem Talking sein 
muß, beweist diese Platte. 
Sie zeigt auch, daß eine 
vorab ausgekoppelte Sin-
gle nicht unbedingt das 
Beste auf einer LP sein 
muß : Viele Songs über­
treffen das schon bekann-
te "Dance With Me" bei 
weitem. Alphaville haben 
es wieder einmal verstan-
den, einprägsame Melo- . 
dien und einfache Har­
monien niveauvoll auszu­
arbeiten - noch toller als 
auf ihren bisherigen Plat-
ten. Einfach gigantisch ist 
der Titelsong "After­
noons in Utopia" : Ein ge­
lungenes Experiment, 
Popmusik mit klassischen 
Elementen zu verbinden. 
Mitreißend der Chorge­
sang dazu. Ein Lied, das 
wie andere Songs der 
Platte einen starken Opti­
mismus ausstrahlt - und A 
zwar in die richtige Rieb- W 
tung: "You can halt your 
car for an aftemoon in 
Utopia. We shall stop the 
wars on those aftemoons 
in Utopia." 
(WEA) A. G. 



Tourneen 
& Termine 

Sally, Slssy und das 
Trümmerduo 
8. 8. Krahloch, 9. 8. Düsseldorf, 10. 8. Hameln, 30. 8. Ungen. 

Andreas Vollenwalder Festivals 
& Frlends 
1. 8. Westberlin, 2. 8. Hamburg. 
Wolf Maahn & Die De­
serteure 
22. 8. Eilerfeldlflllda, 23. 8. St. Goars­
hauseolloreley, 24. 8. Kassel, 29. 8. Steinau, 30. 8. Maulbronn, 31 .  8. Neu­stadt (bei Coburg). 
Axel Tütlng 
29. 8. Uineburg, 31. 8. WIBSbaden 
Jane 
2. 8. Fürstenau, 3. 8. Hortlach. 
R hapsody · 

9. 8. Haien bei Cfoppenburg, 15. 8. Wald­see, 23. 8. Karlsruhe. 
Susu Blllbl 
3. 8. Köln, 9. 8. Krahloch, 15· 8• Steyer- The Monsters Of Rock berg, 16. 8. liJbeck (nadlmltlags), Bad 
König (abends). 23. 8. Blake, 31. 8. - mit den Scorplons� Frankfurt 

Ozzy Osbourne, Def 

Drehbewe­
gung 

mung 

Reagans 
Traum 

für die Eini­
gung wir­
kend 

Leppard, McAuley/ 
Schenker Group, Bon 
Jovl und Warlock 
30. 8. Nürnberg, 31. 8. Mannheim. 

Motorrad & Rock 
Open Air mit Manfred 
Mann's Earth Band, 
Wolf Maahn und Erle 
Burdon 
22. bis 24. 8. Loreley. 

Lieder Im Park mit 
Junkfood, Stephan 
Wald, Stefan Stoppok, 
Kolbe/lllenberger 
2. 8. Frankfun. 
Lieder Im Park mit 
Halndllng, Colln Wllkle 
und Bernhard Dill 
9. 8. Frankfun. 

Vorsicht bei 
zweifelhaften 
Angeboten ! 

Das Rocktheater Nacht­
schicht bittet um Mithil­
fe : Der Gruppe wurde 
der Band-Lkw gestohlen 
mit dem gesamten Equip­
ment, also PA, Licht, 
Backline, Requisiten und 
so weiter, ihrer komplet­
ten Existenzgrundlage. 
Die Band warnt alle vor 
zweifelhaften' Angeboten 
gebrauchter Musikelek­
tronik. Gruppen, die ihre 
Ausstattung erweitern 
wollen und sich bei einem 
Angebot unsicher sind, 
können beim Rocktheater 
Nachtschicht eine detail­
lierte Auflistung der ge­
stohlenen Teile bekom­
men. Adresse: Weißeu­
burger Straße 22, 4600 
Dortmund 1, Telefon 
(0231) 572045. 

Rock gegen 
Atom 

Das ist das Motto eines 
Open-air-Festivals gegen 
Atomkraftwerke und 
Atomwaffen, das am 16. 
August auf der Loreley 
stattfindet. Veranstalter ist 
das Kulturforum der So­
zialdemokratie. Es treten 
u. a. auf· Konstantin Wek­
ker, Klaus Hoffmann und 
eine .. All-Star-Band", zu 
der sich Musiker von 
Heinz Rudo/f Kunze, 
Klaus Lage, Peter Maffay 
und dem Panikorchester 
zusammengetan haben. 

Lieder im Park 
Aufgepaßt, Freunde von 
Klaus Lage und Ulla Mei­
necke, Heinz Rudo/f Kun­
ze und Wolf Maahn, Anne 
Haigis und den bots, 
Klaus Hoffmann und 
Stoppok, Manfred Mau­
renbrecher und Stephan 
Wald. Die alle spielen beim 
Festival LIEDER IM 
PARK am 31. August im 
Schloßpark von Schlitz, 
das in einer tollen Land­
schaft zwischen Fulda und 
Lauterbach liegt. Der Ein­
tritt für das 12 Stunden 
lange Programm kostet im 
Vorverkauf 20 DM (telefo­
nischer Kartenservice {069/ 
490618), an der Abend­
kasse 25 DM. 

ELAN­
PREIS 
RÄTSEL 

Wemke zur Borg aus 
Darmstadt hat für uns 
dieses Kreuzworträtsel 
gebastelt herzlichen 

amerik. Rin­
derart 

wenig Platz 

Jugendpresse­
preis 

.Umwelt tägiich: Stadt ist 
Lebensraum!" Zu diesem 
Thema hat die Deutsche 
Jugendpresse, die Bun­
desarbeitsgemeinschaft 
jugendeigener Zeitungen, 
den Jugendpressepreis 
.Prisma 1 986" ausge­
schrieben. Komme Um­
weltverschmutzern und 
Umweltschutz in deiner 
Stadt auf die Spur. Re­
cherchiere und schreibe 
unter ökologischen Ge­
sichtspunkten eine Repor­
tage über die eigene Stadt 
und zeige Alternativen auf. 
Einsendeschluß für den 
Wettbewerb ist der 30. 
September 1 986. Insge­
samt sind 2000 DM für 
Preise ausgesetzt. Aus­
schreibung, Teilnahmebe­
dingungen und Informatio­
nen erhältst du bei der 
Deutschen Jugendpres­
se, Postfach 1401 63, 
5300 Sonn 14. 

Dank. Eine Langspiel­
platte ist unterwegs. 
Wer uns die richtige Lö- · 

sung des Rätsels schickt, 
nimmt an der Verlosung 
von je fünf Platten- und 
Buchneuerscheinungen 
teil. Unsere Anschrift: 
Redaktion elan, Stichwort 
Rätsel, Postfach 130269, 
4600 Dortmund 13. Ver­
gesse den Absender nicht. 
Einsendeschluß ist der 31. 
August 1986. 

Keimzelle 
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Gespräch mit dem DDR-Wissens�haftler Jürge1 

Kar/ Marx· und di� 

vom Alexanderpl� 

Professor Jürgen Kuczynski, Kommunist 
seit 1 930, hat international einen Namen 
als Wirtschaftswissenschatuer und wegen 
seiner originellen Beiträge zu Gegenwarts­
und Zukunftsproblemen. 

Ohne Kapitalisten träumt sich's besser. Wenn 

die Betriebe dem Volk gehören, lassen sich 

Zukunftsbilder entwerfen, die für uns noch in 

weiter Ferne sind. Dann plant nicht mehr jeder 

Betrieb für den eigenen Profit, sondern · die 

gesamte Gesellschaft für das Wohl aller. 

Daß es dabei nicht ohne selbstkritische Ironie 

abgeht, zeigt das folgende Gespräch mit dem DDR-Wissenschaftler Jür­

gen Kuczynski, einem der bekanntesten marxistischen Denker seines 

Landes. 

elan: Auch ini Westen wird die 
Friedenspolitik der sozi�listi­
schen Länder immer mehr an­
erkannt, ebenso ihre Erfolge in 
Bereichen wie dem Bildungs­
wesen. Doch was ergibt der 
wirtschaftliche Vergleich mit 
dem Kapitalismus? 
Kuczynski : Der Lebensstan­
dard bei uns ist in mancher 
Hinsicht dem Lebensstandard 
in den kapitalistischen Län­
dern unterlegen, nicht in der 
Ernährung, aber sonst in viel­
facher Hinsicht. Aber völlig 
verschwunden ist in den sozia-
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Iistischen Ländern die Armut. 
Ebenso die Arbeitslosigkeit. 
elan: Warum lassen sich trotz 
dieses gewaltigen Vorteils im­
mer noch manche DDR-Bür­
ger vom Glanzbild des "golde­
nen Westens" beeindrucken? 
Kuczynski : Wie man es selbst-

. verständlich findet, daß es 
Luft zum Atmen gibt, so fin­
den es die Menschen bei uns 
selbstverständlich, daß man 
Arbeit hat. Niemand auf der 
Welt hat das Gefühl: · Schön, 
daß· es Luft zum Atmen gibt. 
Und bei uns fehlt im allgemei-

nen das Glücksgefühl, daß 
man nicht arbeitslos werden 
kann. Man kann natürlich 
nicht den ganzen Tag über so 
was glücklich sein. Aber ein­
mal am Tag, das wäre ganz 
gut. 
Ich habe jetzt einen mißlunge­
nen Artikel geschrieben über 
den "Nutzen des Gebets". Der 
fromme Mensch muß einmal 
oder beim Islam dreimal am 
Tag beten. Das ist ein ausge­
zeichneter Trick, um an den 
lieben Gott zu erinnern. Ich 
suche nach einem ähnlichen 
Trick . . .  

"Die Menschen bei 
uns finden es 
selbstverständlich, 
daß man Arbeit 
hat." 

elan: Um auf den wichtigsten 
"Trick" zur Erhöhung der Zu­
friedenheit zu kommen : Wie 
kann der Rückstand der sozia­
listischen Länder im Lebens­
standard aufgeholt werden? 
Kuczynski: Da müssen wir uns 
ganz anders anstrengen, ganz 
anders auch für den wissen­
schaftlich-technischen Fort-

schritt sorgen. Wir haben es 
beim Sport geschafft, die größ-
te Sportnation - seit den an­
tiken Griechen - . zu  werden. 
Warum soll es uns nicht gelin-A 
gen, unsere Wissenschaftler. 
und Techniker genauso gut zu 
entwickeln wie unsere Sport­
ler? 
elan: Gegner des Sozialismus 
behaupten, daß dieser wissen­
schaftlich-technische Fort-. 
schritt auch im Sozialismus ei­
nes Tages zu Arbeitslosigkeit 
führen würde . 
Kuczynski: Nein, um Gottes 
willen, nein. Erstens haben wir 
einen schrecklichen Mangel an 
Arbeitern. Zweitens wären wir 
dann in der Lage, die Arbeits­
zeit zu verkürzen. 
elan: Wie soll das weiterge­
hen? 

Kuczynski : Der Traum von 
Marx war die automatische 
Fabrik: Daß die ·Arbeiter über­
haupt nicht mehr produzieren, 
sondern nur noch aufpassen, 
daß nichts passiert. Und ein 
paar Reparaturen machen. So 
wie die Menschen heute zum 
Militär müssen, so müssen sie 
dann ein, zwei Jahre in der In­
dustrie arbeiten als Wächter 
und Kontrolleure. Der Rest ist 
Freizeit. 
Marx hat ja die wunderbare 
Formulierung gebracht, daß 
man einst den Reichtum einer · 

Gesellschaft an der Freizeit ih­
rer Bürger messen wird. Wobei 
er unter Freizeit natürlich 
nicht nur Schlafen und Muße 
verstand, sondern fröhliche 
Arbeit auf Gebieten, die einem 



Kuczynski, ·2.  Teil 

Wurstverkäu� 

l 

Spaß machen: materielle .A,­
beit, etwa als Kunsttischler 
oder Kunstgärtner. Und sonst 
kann man dichten und kompo­
nieren - hat Marx auch ge­
schildert. Jeder macht die Ar­
beit, die er gerne hat. Außer­
dem hat Marx gesagt, man 
wird nicht das ganze Leben 
dieselbe Sache machen, man 
wird abwechseln. 
elan : Von diesem Zukunftsbild 
sind die sozialistischen Länder 
heute aber noch weit entfernt. 
Kuczynski : Das stimmt. Kürz­
lich ging ich mit einer Freun­
din über den Alexanderplatz, 
vorbei an einem Kiosk, in dem 
eine Frau Würstchen verkauf-

t te. Meine Freundin sagte : 

Glaubst du, daß sie beim zwei­
hundertsten Paar Würstchen, 
das sie verkauft, noch das Ge­
fühl hat, Volkseigentum in der 
Hand zu haben? 

"Unsere Fehler 
sind harmlos im 
Vergleich zu der 
Tragik der 
ArbeHslosigkeit." 

Unsere Arbeiter arbeiten mei­
stens genauso monoton und 
dreckig und schwierig und 
langweilig wie die Arbeiter in 
der Welt des Kapitals. Aber 

die Produkte der Arbeit gehö­
ren bei uns der Gesellschaft 
und nicht irgendwelchen Ka­
pitalisten. Die Arbeiter disku­
tieren auf Gewerkschafts- und 
Parteiversammlungen die Poli­
tik des Landes. Sie lesen viel, 
können ihren Kindem bei Ma­
thematik in der Schule helfen. 
Und im Betrieb machen sie die 
stupideste Arbeit. Ein interes­
santer Widerspruch, der sich 
natürlich dadurch lösen läßt, 
daß die Arbeitszeit immer 
mehr verkürzt wird. 
·oie Sicherheit des Arbeitsplat· 
zes bei uns schafft auch Pro­
bleme. Wenn wir zum Beispiel 
an unserer Akademie einen 

jungen Wissenschaftler von 
der Universität bekommen, bei 
dem sich nach zwei, drei Jah­
ren ·herausstellt, daß er nicht 
für das wissenschaftliche Le­
ben geeignet ist - dann gibt es 
nur zwei Wege, ihn loszuwer­
den : Entweder man überredet 
ihn, den Direktor des Instituts 
in die Nase zu beißen. Das ist 
eine Art krimineller Akt, und 
dann dürfen wir ihn entlassen. 
Oder wir müssen ihn so loben, 
daß ein anderes Institut auf 
ihn hereinfällt. 
Auch bei uns ist also keines­
wegs alles in bezug auf die Ar­
beit erstklassig. Aber unsere 
Fehler sind harmlos im Ver­
gleich zu der Tragik der stän­
dig steigenden Arbeitslosigkeit 
in der Welt des Kapitals. 
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Wir haben viele Gründe, um 

das leben und das Lieben 
schwer zu machen. Und in der 
Regel nur wenige Möglichkei­

·ten, uns "aus dem leiden zu 
befreien". 
Vielleicht deshalb, weil Liebe 
und leiden Gefühle sind. 
Und trotzdem schreibe ich im 
folgenden für den Verstand. 
Unseren Gefühlen mit dem 
Kopf zu leibe zu rücken - ein 
Widerspruch in sich? Nun, es 
ist ein Versuch und eine Auf­
forderung: Ihr seid aufgefor­
dert auszuprobieren und an­
zueignen, anders mit euren 
Gefühlen umzugehen als wir 
Älteren, die wir mühsam 
nachlernen mußten. 

(K)ein Rezept lür 
gebrochene 
Herzen: 

1 .  Schmerz gehört dazu 
Wrr können verdammt 
schlecht leiden und Traurig­
keit zulassen oder sogar ak­
zeptieren, daß sie dazugehö­
ren. Wer von uns hat schon er­
lebt, traurig sein zu dürfen? 
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Dabei heißt "leiden akzepti� 
ren" nicht darauf zu verzich­
ten, es zu verändern, sondern 
wahrhaben zu wollen, daß wir 
auch damit leben müssen, daß 
und wenn es uns schlecht 
geht. 
Gerade in unserer Gesell­
schaft, wo jung sein, attraktiv 
sein, heile sein so hochgep<r 
wert werden, ist es wichtig, zu 
unserer Traurigkeit, unseren 
Tränen, unserer Schwäche 
und unserem Zorn zu stehen. 
Liebeskummer oder Eäfer­
sucht kann mensch nicht ein­
fach so wegmachen. Sie sind 
da und haben unheimlich viel 
mit uns selbst zu tun. Sie g� 
hören zu uns, sind eine Seite 
unseres Lebens und unserer 
Persönlichkeit. Sie zu kennen 
und sie zu bewältigen heißt, 
sich weiterzuentwickeln. 

2. Ich bin verantwortlich 
Ein Grundirrtum bei Ver­
liebtsein und Liebeskummer 
scheint mir zu sein, daß 
mensch dafür den anderen 
verantwortlich macht. 
Wrr werden zu Objekten erzo. 
gen, zu �enschen, mit denen 

- . . .  sehade ·um. die Tränen in der 

· Nacht", um · das Warten aln Te­

lefon, um den Umweg an sei­

nem Häuserblock vorbei, 

das vergebliche Bemühen 

ihre Aufmerksamkeit . . . ?! 
Das kommt uns merkwürdig be­

kannt vor: Es ist fast so wie 

beim Verliebtsein. Nur - es ist 

zwanghafter, es ist krampfiger: 

mehr unter der Gr.asnarbe als 

himmelhochjauchzend. Es geht 

uns schlecht. · Wir gehen 

schlecht miteinander um, mit 

zu können. Per 
Knopfdruck 
gute Laune 
herbeizaubern 
läuft meistens 
nicht. 
Es heißt eben a 
nur, sich nicht -
treiben zu las-
sen und zum 

uns, mit dem anderen. 

etwas gemacht wird. Viel zu­
wenig lernen wir, uns als Be­
stimmer unseres Lebens, un­
serer Verhältnisse zu fühlen 
und entsprechend zu handeln. 
Ketzerisch und im Klartext: 
Ob ich in Selbstmitleid zerfli� 
ße, leidend dahinsieche oder 
vor Wut platze - das mache 
i c h  mit mir! 
Ich kann und muß entschei­
den, ob ich mit mir und dem 
anderen zerstörerisch oder 
konstruktiv umgehe. 
Klar ist das leichter gesagt 
als getan. Nur als GrundeiD­
stellung ist es wichtig: ob in 
der Liebe oder sonstwo - ich 
bin letztlich dafür verant­
wortlich, wie es mir geht. 
Das heißt nicht, damit im­
mer auch alles kontrollieren 

vermeintlichen 
Opfer der an­
deren zu wer-

den, sondern sein leben in 
die eigenen Hände zu neh­
men. 

3. Trau dich 
Teil dich den anderen mit. 
Mute dich ihnen zu. 
Hier geht's um Solidarität. 
Hol sie dir - von Freundin­
nen, Freunden, von allen, 
die nicht über sie oder ihn 
herziehen und dich in dei­
nem Elend bestärken, son­
dern die dich einfach heulen 
lassen und dich ohne viel zu 
fragen in den Arm nehmen, 
die dir Mut machen und sich 
mit dir auseinandersetzen. 
Es ist wichtig zu wissen, daß 
mensch so gemacht wird, 
wie er ist - gerade in einer 



�skummer lohnt sich 
dem widersprüchlichen Zu­
sammenhang von Eigenlie­
be und Liebe, von ich und du 
und wir bewußt sein und uns 
ihm stellen. 

�' my darling • • • 

Krise, und daß es eben doch 
noch andere außer ihr oder 
ihm gibt, die für einen da 
sind, die einen mögen und 
mit denen es weitergeht. 
Also; trau dich. 

4. Mensch sein 

Wir sind doch keine Kalt­
blütlE�r. Cool sein mag die 
richtige Temperatur für Mu­
mien sein. Aber haben wir 
nicht den Anspruch, ganz 
schön lebendig zu sein? Gut, 

·wer . nichts tut oder sagt, 
macht zwar keine Fehler, 
aber vielleicht den größten. 

A Oder? 
• Was kann denn eigentlich 

passieren, wenn ich ihr sage, 
daß es mir mies geht, daß 
ich nicht klarkomme, daß 
ich enttäuscht über sie bin? 
Das ist sicherlich mit die 
schwierigste Sache, ehrlich 

und offen miteinander um­
zugehen. Aber das ist doch 
genau unser Anspruch ge­
gen die verlogenen Medien 
und Werbesprüche. Also soll­
ten wir damit da anfangen, 
wo es leicht und zugleich 
schwer ist: bei denen, die wir 
mögen. 
Zum Beispiel, wenn er ihr 
endlich sagt, daß er sie mag; 
wenn sie ihm endlich ein­
deutig mitteilt, was sie nicht 
und was sie doch von ihm 
will; wenn er endlich dar­
über sprechen kann, wovor 
er Angst hat; wenn sie . . .  

5. Erkenne dich selbst 

Gefühle sind unsere inneren 
Bewertlll1gen und Reaktio­
nen auf Außeres. Sie sagen 
vorrangig etwas über uns 
selber aus. 
Und da fängt es bei Ver-

liebtsein und Liebeskum­
mer ganz schön an zu flak­
kern vor unserem inneren 
Auge: 
Bedürfnis nach Wärme, Ei­
telkeit, Angst vor dem 
Alleinsein, Frust, Besitzan­
sprüche, Selbstbestätigung, 
Liebe, Faszination, Nähe, 
Aussehen, Neurosen, Früh­
ling, Moden . .. . . 
Es gibt eine Menge Gründe, 
auf jemanden abzufahren, 
jemanden zu "mögen", die 
wenig mit ihm, dem anderen 
Menschen, aber viel mit uns, 
mit unserem vergangenen 
Leben und mit unserer aktu­
ellen Befindlichkeit zu tun 
haben. 

· 

Wer lieben will, muß damit 
bei sich selber anfangen: Ich 
lerne mich in meinen. 
Schwächen und Stärken 
kennen, um mich anzuneh­
men wie ich bin, dann bin 
ich in der Lage, frei auf den 
anderen zuzugehen und ihn 
- aus mir heraus - lieben zu 
können: ohne Zwang, ohne 
Krampf - um seinetwillen. 
0. k., soweit sind wir noch 
nicht. Aber wir sollten uns 

Im übrigen ist der Versuch, 
einen anderen Menschen 
oder gar Verhältnisse zu 
(ver)ändern, ziemlich . un­
tauglich, solange mensch 
sich nicht selbst bewegt . 
Es gilt eben auch in der Lie­
be: Was ich von mir aus ein­
setze, bekomme ich raus. 

Soweit em1ge Gedanken 
zum Thema "Liebeskum­
mer". Nichts Vollständiges, 
nichts Abgeschlossenes, vie­
les nur angerissen. 
Der Versuch, 'ne Richtung 
anzugeben, nicht mehr und 
nicht weniger. 
Die Wege dahin müssen und 
werden wir mit Sicherheit 
alle noch ziemlich häufig mit 
vielen Wirrungen und Verir­
rungen gehen. Sergio Chow 

SeffiO Chow Ist 30 Jahre an, 
verheiratet, hat zwei Kinder und 
arbeitet als Diplom-Psychologe . 
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Sie m e n s  fe u e rt J u g e n d ve rtre t e r 



"Am 19. Juni wurde ich zum 
Betriebsleiter in Erlangen, Dr. 
Koffka, gerufen", berichtet 
Gerd der elan. "Er legte mir 
meinen Diskussionsbeitrag 
vom SDAJ-Bundeskongreß 
vor zwei Jahren vor. Dieses 
Schriftstück habe er gerade be-

•••••·���HH��Slh meinte er. Er legte 
zu kündigen. An­

die Firma eine 
Kündigung 

Als ich nach dem 
Kündigungsgrund 

er mir nur noch 
rüber und sag­

mir ja noch 

seinem Dis­
Geschichte 
sie in den 

der Fir­
die enge 

roe�t :imt den Na­
it Rüstung 

Susl Pfeifer, Jugendverfrete. 
rln bel Siemens: "Für die Ju­
gendvertretUng Ist Gerds Ent· 
lassung ein ganz schöner 
Schlag. Ich bin erst seH Okto-. 
ber Jugendverlreterln und 

viel gelemt. Aber wir haben 
uns ln der Jugendvertretung 
vorgenommen, jetzt zusarn- . 
men mehr zu machen, damH 
Siemens die Kündigung bH· 
ter bereut." 

. 
habe von Gerd ungeheuer r==="",.-=======" 

Gerd Hlntz, 24 Jahre, hat bel 
Siemens ln Erlangen Maschl· 
nenschlosser gelernt. SeH 6 
Jahren Ist er dort Jugendver­
treter, bel der letzten Wahl 
wurde er mH den zweHmel· 
sten stimmen wlederge­
wähH. Jetzt wurde er ge­
feuert. Der Grund: ein schrlff· 
lieh eingereichter Dlskus­
slonsbeltrag beim Bundes­
kongreB der SDAJ vor 2 Jah­
ren. 

Obwohl politisches Engage­
ment von "Mitarbeitern" in 
anderen Fällen gerne gesehen 
wird. Ungefähr 400 Stadträte, 
Bürgermeister, Landtags- und 
Bundestagsabgeordnete sind 
Siemens-"Mitarbeiter". Sie 
werden vom Betrieb freige­
stellt und erhalten teilweise ih­
re vollen Bezüge weiter. Ein 
bekanntes Beispiel ist Hein­
rich Franke, lange Jahre Chef 
der Zweigniederlassung in 
Saarbrücken, dann Staatsse­
kretär im Bundesarbeitsmini­
sterium und mittlerweile Chef 
der Bundesanstalt für Arbeit. 

"E rstm a l  das 
Herz 

· 

stehengebl le­
ben" 

Er betreibt Politik im Interesse 
von Siemens. Beispielsweise in 
den Streikkämpfen um die 
35-Stunden-Woche, als er den 
ausgesperrten Kollegen das 
Kurzarbeitergeld verweigerte. 
Gerd dagegen ist aktiver Ge­
werkschafter. 
In der IG-Metall-Jugendgrup­
pe von Erlangen sind alle über 
die Kündigung empört. Nach 
dem Jugendgruppentreff er­
zählt Susi Pfeifer, Jugendver­
treteein im gleichen Unterneh­
mensbereich wie Gerd : ;,Als 
ich das gehört hab, ist mir erst­
mal das Herz steckengeblie-

ben. Ich bin dann gleich rüber 
zum Betriebsrat. Der größte 
Schock war für mich, daß von 
denen keiner was dagegen ge­
sagt hat." Die Mehrheit im Be­
triebsrat ist in einer sogenann­
ten "Unabhängigen Aktionsge­
meinschaft" und nicht in der 
Gewerkschaft. Sie haben der 
Kündigung von Gerd zuge­
stimmt. 

Der wa h re 
Gru nd? 

Ob der Diskussionsbeitrag der 
wahre Kündigungsgrund ist, 
ziehen die IG-Metaller in 
Zweifel. Wolfgang ist Elektri­
ker bei Siemens : "Ich würd sa­
gen, daß die schon länger nach 
etwas gesucht haben, um ihn 
zu feuern." 
Susi : "Meine Reaktion war 
auch : Jetzt greifen die uns IG­
Metall-Jugendvertreter völlig 
an. Wir hatten schon in letzter 
Zeit viele Angriffe gegen uns." 
Gerd wurde schon vorher bei 
seiner Jugendvertreterarbeit 
behindert: "Sie haben mich 
auf Montage nach Düsseldorf 
und Salzgitter geschickt und 
mir dabei untersagt, für Ju­
gendvertretersitzungen nach 
Erlangen zu kommen." 
Nach Gerds Kündigung wurde 
die Jugendvertretung sofort 
aktiv. "Wir haben uns gleich 
zusammengesetzt", berichtet 
Susi. "Wir haben große Post­
karten gemalt. Mit denen sind 
wir in die Lehrwerkstatt gezo­
gen und haben in den Pausen 
Unterschriften gesammelt. Wir 
haben ganz schnell 1 50 zusam­
mengekriegt." Bernd ist Aus­
zubildender in der Lehrwerk­
statt. Er schildert die Reaktio­
nen in seiner Ausbildungs­
gruppe : " Wie wir das erfahren 
haben, waren wir erstmal baff. 

Gege nte l l  
errei cht 

Danach gab es bei uns eigent­
lich weniger Diskussionen. 
Wir waren uns alle einig, daß 
das eine Riesensauerei war. 
Deswegen sind bei uns in den 
nächsten Tagen viele in die IG 
Metall eingetreten. Wenn ich 
das von meiner Gruppe her se-

he, glaube ich, daß die Firma 
genau das Gegenteil von dem 
erreicht hat, was sie wolllte. 
Die haben wohl echt nicht be­
dacht, daß die Leute auch mit­
denken." 

VIel 
So l id a rltöt 

Die Solidarität mit Gerd ist 
groß. Innerhalb weniger Tage 
gingen viele Solidaritätstele­
gramme ein. Über 400 Protest­
postkarten flatterten der ·Ju­
gendvertretung ins Büro. Mitt­
lerweile hat sich in Erlangen 
ein Solidaritätskomitee ge­
gründet. Es macht eine Veran-

. staltung mit einer ehemaligen 
Zwangsarbeiterin, die im 
2. Weltkrieg bei Siemens arbei­
ten mußte. Ende Juli hat Gerd 
Hintz 3 Tage lang einen Sitz­
streik vor dem Betrieb ge­
macht, unterstützt von der In­
itiative Jugendvertreter gegen 
SDI. 
Gerd : "Weil ich fristlos gekün­
digt wurde, hat mich das Ar­
beitsamt erstmal gesperrt. Das 
heißt, ich krieg kein bißeben 
Geld von denen. Damit hat 
mich Siemens auch noch in ei­
ne ganz miese finanzielle Lage 
gebracht. Nur eins passiert 
nicht : daß sie mich dadurch 
brechen. Das haben sie schon 
so lange versucht, das werden 
sie auch jetzt nicht schaffen." 

Anne Haage 

Deshalb wurde Gerd ge­
feuert! 

Auszüge aus seinem Diskus­
slonsbeitrag Ober den Sie­
mens-Konzern, den er schrift­
lich beim SDAJ-Bundeskon­
greß 1984 einreichte: 
.Mit der Produktion von Mas- • 

Senvernichtungsmitteln ver­
dienen sie sich in der Ge­
genwart wie in der Vergan­
genheit eine goldene Nase: 
Im 1 .  Weltkri�g: Produktion 
von Minen, U-Boot-Motoren, 
Granaten, Zündern und Mo­
schinengewehrtellen. 1933: 
Gemeinsam mit anderen 
Konzernherren fordern sie 
die Übertragung der Macht 
an Adolf Hit1er. Gleichzeitig 
beruft Hit1er Siemens in den 
Generalrot der · deutschen 
Wirtschaft. Die Produktion 
von Waffen und Kriegsgerä­
ten für die faschistische 
Wehrmacht ist in vollem 
Gonge. Die enge Zusam­
menarbeit der NSDAP-Orga­
nisation wie SS und Gestapo 
garantiert ihnen Arbeitskräfte 
durch Zwangsarbeiter und 
Kriegsgefangene . . .  
ln alter Tradition profitieren 
sie bis zum heutigen Tag 
vom Geschäft mit dem Krieg. 
Sie sind beteiligt am MRCA­
Tornado und dem Raagan­
sehen Weltraum-Programm.· 
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Arrest wegen Protest gegen die WAA 

Saukopf .für den Oberst 
Die Höchststrafe von 21 Tagen 
Arrest ohne Bewährung erhielt 
der Soldat Christian Fuchs aus 
Reichenhall, weil er in Uni­
form am Ostermarsch in Wak­
kersdorf gegen die atomare 
Wiederaufbereitungsanlage 
teilgenommen hat. Eigentlich 
sollte er Ende Juni entlassen 
werden. Da mußte er jedoch 
die Arreststrafe antreten. Die 3 
Wochen, die er in der Zelle ab­
sitzen muß, muß er Qbendrein 
noch nachdienen. Jetzt muß er 
also il1sgesamt 6 Wochen län­
ger beim Bund bleiben ! 
Gegen diese ungewöhnlich 
harte Disziplinarstrafe entwik­
kelte sich schnell Protest: da­
bei waren die bayrischen Grü­
nen, Bundestagsabgeordnete, 
VVN, SDAJ, der Vorsitzende . 
des Bundes Naturschutz und 
zahlreiche Friedens- und Anti­
W AA-Initiativen. 

Am l .  Juli, einem Tag nach­
dem er eigentlich entlassen 
sein sollte, fand in Reichenhall 
eine Solidaritätsdemonstration 
für ihn statt. Mit einer Schal­
meienkapeile vorneweg zogen 
fünfzig Demonstranten vor die 
General-Konrad-Kaserne, in 
der Christian im Bau saß. Dort 
wurde eine Kundgebung abge­
halten, auf der ein Soldat und 
der Landesvorsitzende der 
VVN - Bund der Antifaschi­
sten sprachen. 
Dem verantwortlichen Oberst 
Eckhard, der die Disziplinar­
strafe gegen Christian Fuchs 
verhängt hatte, überreichten 
die Demonstranten auf silber­
nem Tablett einen Saukopf! 
Den wollte er allerdings nicht 
annehmen. Deshalb wurde er 
auf einem Torpfosten gut sicht­
bar postiert. 
Überhaupt entwickelte �ich 

Demonstration vorm Kasernentor gegen die Arreststrafe. 

Berufsverbotsprozen bei der Post 

während der Aktion in' der Ka­
serne eine große Hektik. Vor 
die Zelle, in der Fuchs saß, ließ 
der Oberst eine Wache aufstel­
len, um zu verhindern, daß er 
das Fenster öffnete. Jeglicher 
Besuch wurde Christian unter­
sagt, we.il Sicherheit und Ord­
nung nicht mehr gewährleistet 
wären. Im Gebäude gegenüber 
dem Kasernentor beobachteten 
Oberst Eckhard und der MAD 
mit Videokameras und Ton­
bandgeräten das Geschehen. 
Einem Soldaten in der Kaser· 
ne, der die Aktionen fotogra­
fiert hatte, wurde die Fotoaus­
rüstung beschlagnahmt. 
Alle Feldwebel der Brigade 23 
wurden zum Dienst verpflich­
tet und mit scharfer Munition 
ausgestattet. 
Den Saukopf hat der Oberst 
offensichtlich verdient. 

Erfolg gegen Berufsverbieter · 

Weil er angeblich ein .-Si­
cherheitsrisiko" ist, wurde 
der 22jährige Fernmelde­
handwerker Helmut Wörz 
strafversetzt. Statt in sei­
nem erlernten Beruf zu ar­
beiten, mußte er seit An­
fang Februar als Hilfsarbei­
ter im Keller des Stuttgarter 
Postamtes 9 Postsäcke im 
Schichtdienst füllen und 
schleppen. 
Die Post stufte Helmut als 
"Sicherheitsrisiko nach 
NATO-Kriterien" ein, weil 
er an verschiedenen Veran­
staltungen der SDAJ teilge­
nommen hatte: einem Fuß­
balltumier, einer Fete und 
einem Info-Stand! Das 
reichte aus, ihn aus dem 
"sicherheitsempfindlichen 
Bereich" des Fernmeldeam­
tes zu entfernen. Er hatte 

· dort Schaltschränke von 
Fernsprechern verdrahtet. 
ftDie wollen mich fertigma­
chen und damit den ande-
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ren Kollegen zeigen, was 
ihnen passiert, wenn sie ei­
ne eigene Meinung haben." 
So beurteilte Helmut Wörz 
seine Versetzung. Doch 
Fertigmachen ist den Post­
oberen nicht gelungen. Zu­
sammen mit der Postge­
werkschaft klagte Helmut 
gegen die Strafversetzung. 
Am I 0. Juli erzielte er einen 
Erfolg. Die Post muß ihn 
wieder im Fernmeldeamt 
beschäftigen. Zunächst im 
dortigen Fotolabor. Dort 
muß er den gleichen Lohn 
wie im erlernten Beruf er­
halten. Die Post ist ver­
pflichtet, ihn so bald wie 
möglich wieder in seinem 
erlernten Beruf zu beschäf­
tigen. Helmut Wörz will 
jetzt ein halbes Jahr warten. 
Wenn ihm dann noch keine 
Arbeit im erlernten Beruf · 

angeboten worden ist. will 
er erneut vor Gericht. Viel Solidarität erhielt Helmut Wörz vor. 

allem von Stuttgarter Jugendverbänden. 

1 3. August 1 961 

"Erlösung" 
verhindert 
Berlln, 13. August 1961. Kurz nach Mitternacht 
begann der. Bau der Berliner .Mauer•, Die bis 
dahin offene Grenze zwischen dem Osten und 
dem Westen der Stadt wurde dichtgemacht. 
Eine unmenschliche Maßnahme der DDR-Re- . 
glerung, um zu verhindern, daß Ihnen die Be- e. 
völkerung wegläuft? 
Darum ging es beim Mauerbau nicht. Es wur­
de ein Ende gemacht mit der offenen und Im­
mer dreister werdenden Einmischung in die 
Angelegenheiten der DDR. ln der Bundesre­
publik sprach man ganz offen aus, worum es 
ging. Der damalige Bundeskanzler Adeneuer 
am 20. 6. 1961: •• • .  was östlich von der Eibe 
und der Werra liegt, sind Deutschlands uner­
löste Provinzen. Daher heißt die Aufgabe nicht 
Wiedervereinigung, sondern Befreiung. • Von 
Westberlln aus wurden gezielt in der DDR 
ausgebildete Fachkräfte, Ärzte, Ingenieure, 
Techniker mit gutem Handgeld abgeworben. 
1961 gab es deshalb Im Ostteil Berline zum 
Belspiel nur noch 2 Ohrenärzte . 

. Es wurde Sabotage in den Betrieben getrie­
ben, so daß Maschinen zerstört wurden, Pro­
duktionsfahler entstanden. 
Der damalige Verteidigungsminister Strauß 
sprach auf einer Pressekonferenz Anfang Au- • 
gust 61 davon, daß der Westen auf eine Art 
Bürgerkrieg vorbereitet sein müsse. 
Die US-Streltkräfle wurden am 1. August in 
AlarmbereitschaH versetzt. ln Westberlln hiel­
ten zu der Zelt 10 500 alliierte Soldaten und 
13000 Westberliner Polizisten eine bürger­
krlegsähnllche Obung ab. Der stellvertretende 
Ratsvorsitzende der evangelischen Kirche J. 
Lllje forderte in einem Fernsehgespräch am 
28. 7. 61 die Christen in der DDR auf, sich für 
einen bewaffneten Kampf gegen die DDR-Re­
gierung bereitzuhalten. Und der sogenannte 
.Forschungsbelrat für Fragen der Wiederver­
einigung" arbeitete Im Juli Vorschläge aus, 
.wie man die in der DDR in Volkseigentum 
übergegangenen Betriebe in die nach der 
Wiedervereinigung zu schaffende, Im Grund­
satz marktwirtschaftliche Ordnung• einglie­
dern kann. 
in dieser Situation beschloß die DDR-Volks­
kammer am 11. August 1961, Maßnahmen zur 
Sicherung der Grenze zu ergreifen und so ei­
ne weitere Zuspltzung der Situation zu verhin­
dern. 



Gegen Schwulen-

und Lesbendiskri minierung 

Stonewall '86 

Gegen die Diskriminierung von Homosexuellen 
demonstrierten Ende Juni ln Hamburg 700 
Schwule, Lesben und Heterosexuelle. Auf 
Transparenten war die Forderung nach Verbot · 
des Paragraphen 1 75 zu lesen, nach einem An· 
Udlskrlmlnlerungsgesetz fßr Leslllell und 
Schwule, nach der Mlltlllchkeit, als Lesben und 
Schwule offen ln der Gesellschaft zu lellen. 
Zu diesen Themen fanden ln der vorangegan­
genen 7. Schwulen- und Lesbenwoche "Stone­
wall '88M auch mehrere VeranstaHungen und 
Diskussionen statt. 

Demonstration in Duisburg 

FAP auflösen und verbieten! 
Die neofaschistische "Freiheitliche Ar­
beiterpartei" (FAP) muß aufgelöst und 
verboten werden. In dieser Forderung 
waren sich die 8000 Antifaschisten ei­
nig, die Ende Juni in Duisburg demon­
strierten . 
.,Herunterspielen und bagatellisieren 
von Neonazismus dürfen wir nicht zu­
lassen", sagte unter dem Beifall der 
Teilnehmer der SPD-Landtagsabgeord­
nete Bodo Champignon. Er hat im 
Landtag von Nordrhein-Westfalen ei­
nen Antrag auf Verbot und Auflösung 

· der FAP eingebracht. der von der Mehr­
heit beschlossen wurde. NRW-Innenmi­
nister Schnoor hat sich inzwischen im 
Namen der Landesregierung in einem 
Brief an Innenminister Zimmermann 
dieser Forderung angeschlossen. 
Der ehemalige Widerstandskämpfer Pe­
ter Gingold auf der Kundgebung: .,Es 
ist einfacher, den Faschismus zu verhin­
dern, als ihn zu überwinden, wenn er an 
der Macht ist!" 

Aktiv gegen die Nazis: Mitglieder der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend (SDAJ) auf der Anti-FAP-De­
mo 

FRIEDENSLISTE zu Bundestagswahlen 

Erstens: Frieden 
Zu einem · ungewöhnlichen 
Schritt hat sich die FRIE­
DENSLISTE entschlossen: 
Sie tritt zu den Bundestags­
wahlen 1987 mit Direktkan­
didaten für die Erststimme 
an und stellt keine Landesli­
sten auf. Das beschloß sie 
auf ihrem W ahlkongreß En­
de Juni. Die FRIEDENSLI­
STE orientiert darauf, die 
Zweitstimme für ein parla­
mentarisches "Ende der 
Wende", für die Ablösung der 
Bundesregierung abzugeben. 
Damit will das Personen­
biindnis FRIEDENSLISTE 
einen Beitrag dazu leisten, 
die Kräfte der Opposition 
nicht zu zersplittern, son-

dem zu biindeln. 
Die FRIEDENSLISTE kan­
didiert unter der Losung 
,,Abrüsten jetztr•, weil nur 
Abrüstung und Umvertei­
lung der für Rüstung vergeu­
deten Mittel auf Dauer Ar-

. beitsplätze und soziale Rech­
te sichern können. Sie kandi­
diert, um die außerparlamen­
tarischen Bewegungen zu 
stärken, um die Stimmen der 
Friedensbewegung, der Ar­
beiterbewegung, der Frauen­
und Umweltbewegung auch 
bei Wahlen kräftiger zum 
Tragen zu bringen. 
Mit der Kandidatur der 
FRIEDENSLISTE wird auch 
den Oppositionskräften, die 

sich von SPD und Griinen 
nicht vertreten fühlen, die 
Möglichkeit gegeben, aktiv 
in die Bundestagswahl ein­
zugreifen. Gleichzeitig gibt 
sich dadurch die Möglich­
keit, mehr Druck auf SPD 
und Grüne in Richtung auf 
mehr Gemeinsamkeiten der 
demokratischen Kräfte zu 
entwickeln. 
Ein weiterer W ahlkongreß 
im September wird das 
Wahlprogramm der FRIE­
DENSLISTE, das "Forderun­
gen für ein Hunderttagepro­
gramm einer neuen Regie­
rungsmehrheit" erhält, dis­
kutieren. 

11111111 
�\ung, Postfach 10 1053, 4040 Neuss I --.-.r...J .. � Ich abonniere die elan 

= 
� (Abo-Preis jährlich 24 DM) 
·;:: .c � Name: ________________________ __ 

� 

= 4> 

Vomame: ________________________ __ 

PLZ, Ort:-----------

Stnße: _____________ _ 

Beruf: ------- Jahrgang : __ __ 

Darum: ________________________ _ 

Unterschrift :----------

Mir ist bekannt, daß ich dieses Abo innerhalb einer Woche 
ohne Angabe von Granden widerrufen kann. Zur Wahrung -
der Frist genügt die rechtzeitige Einsendung des Widerrufs. 

� Datum: _______________ _ 

Mit ist bekannt, daß ich das Abo innerhalb einer. Woche widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genQgt die rechtzeitige 
Einsendung des Widerrufs an: Plambeck & Co, Abo-Verwaltung. Postfach 1 0 1 0 53, 4040 Neuss I.  

= ..IC � Unterschrift:---------------

11 <  
II 



Bundeswehrplan bis 1 999 : 

Mehr Waffen statt 
Geld für Soldaten 
Bis 1999 will das Verteidi­
gungsministerium die ohne­
hin schon gewaltigen Rü­
stungsausgaben noch einmal 
um 1 1  Prozent erhöhen,Von 
offiziell angegebenen 49,9 
Mrd. DM 1986 auf 55,3 Mrd. 
DM 1999. 
Das ist aber nur die halbe 
Wahrheit: Nicht eingerech- · 

net sind die enormen Preis­
steigerungen bei Rüstungsgü­
tem. Manche Rüstungsanga­
ben sind in Etats anderer Mi­
nisterien versteckt, zum Bei­
spiel in der Forschung. Und 
außerdem müssen die Kosten 
für die Entwicklung der soge­
nannten Europäischen Ver­
teidigungsinitiative (EVI) be­
rücksichtigt werden. Danach 
käme man in diesem Jahr 
schon auf 75 Mrd. DM. 
Das einzige, was der Planung 
zuverlässig entnommen wer­
den kann: Die Regierungs­
koalition setzt auf weitere 
Aufrüstung. Für Waffen und 
Munition soll mehr Geld aus­
gegeben werden. Die Ausga­
ben für die Anschaffung neu­
er Waffen sollen von 12,6 
Mrd. DM 1987 auf 14 Mrd. 
DM 1999 anwachsen. 
Dagegen soll der Anteil der 

ISO Panzer des Typs "Leopard II" will die Bundesregierung 
für insgesamt 842 Mio. DM nachbestellen. 

Personalausgaben am Rü­
stungshaushalt um 3 Prozent 
zurückgehen (das sind 300 
Mio. DM). 
Wehrsolderhöhung, erhöhte 
Entlassungsgelder oder fi­
nanzieller Ausgleich für die 

enormen Dienstzeitbelastun­
gen können sich die Soldaten 
danach abschminken. Denn 
das Verteidigungsministe­
rium denkt nicht daran, mehr 
Geld für die Personalpla; 
nung auszugeben. I �- - - -·- ·.-.-�=�-----Jugend 

Okay, ich will einen Blick 
auf den Grund der Dinge 
werfen . . .  und möchte: 

0 ein kostenloses Probeexemplar 
0 die Jugendpolitischen BlAtter für 
mindestens ein Jahr abonnieren. 

Name, Vorname : -------

PU, Ort: ______________ __ 

Sbaße: __________ _ 

Bend: _________________ _ 

AHer: ------------

Mit ist bekannt, daß ich diese Abo inner11alb einer Wo­
che ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. Zur 
Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige· Absendung . 
des Widerrufs. . 

Bdum : __________ __ 

Unterschrift: -------------­

Abopreis 48,- DM inld. Porto ;  Kündigungsfrist 4 Wo­
chen vor Jahresende. 
Bitte bucht die 48,- DM von meinem 
Konto ab. 

· 

Bank/Postgiro: ______ _ 

Bankleitzahl: ------.--­

Konto-Nr. : --------

Mir ist bekannt. daß Geldinstitute nicht zur Einlösung 
Y81pftichtet sind, wenn das Konto nicht gedeckt ist. Mit 
dem Ende des Abos er1ischt auch die Einzugsermächti­
gung. Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf 
den Namen des Abomenten laufen. 
Datum---------­

Unterschrift:-------

polftlsdte Bläller 

Mit ist bekannt, daß ich dieses Abo innerhalb einer Wo­
che ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. Zur 
Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige AbsendunQ 
des W�� ----------------J 

Protest vor dem türkischen 

1\t.lifl!IF!ll 
Im "Pyjama" 
gegen Kopfsteuer 

Mit Schlafanzügen beklei­
det demonstrierten etwa 
40 Jugendliche am Sams­
tag, dem 21.  Juni, vor 
dem türkischen General­
konsulat in Düsseldorf. 

Mit ihrer "Payjamaak­
tion" protestierten die 
jungen Türken gegen die 
in ihrem Heimatland gel­
tende Kopfsteuer in Höhe 
von 15 000 DM. 
Mit dieser Steuer können 
sich junge Männer vom 
Wehrdienst freikaufen. 
Statt des 18monatigen 
Wehrdienstes müssen sie 
dann nur noch eine zwei­
monatige Grundausbil­
dung machen. Die Auf­
enthaltserlaubnis im Aus­
land und die Arbeitsplät­
ze können ihnen so erhal­
ten bleiben. 

Aufgerufen zu der "Pyja­
maaktion" hatte die 
"Bundesinitiative der Ju­
gendlichen aus der Türkei 
im Wehrdienstalter" (FE-
BAG). . 
In Flugblättern und Sand­
wiches forderte die Initia­
tive die türkische Regie­
rung auf, den Freiver­
kaufsvertrag von 1 5  000 
DM zu senken, und daß 
von den , bezahlten Gel­
dem in der Türkei Ar­
beits-, Ausbildungs- und 
Studienplätze geschaffen 
werden sollen. 
Über 250 Frauen, Männei' 
und Familien aus 41 Städ­
ten der Bundesrepublik -
die von der Freikaufspra­
xis betroffen sind -, pro­
testierten am 21. Juni vor 
sieben Generalkonsula­
ten. 





Volkseigener Außenhandels­
betrieb der 

Deutschen Demokratischen 
Republik 

DDR-1026 Berlin, 
Alexanderplatz 6 

Telex 114721 

l!ln komplette• Pregn�mm 
rund um die Uhr • • •  

Unaer Angebot, claa fllat keine 
WUneehe otr.n lllt: S,ntheae aua 
modemater Blektronlk und traditio­
neller Uhrenbauerfllhrung. Gleich, 
ob mit Quarzuhrentechnik oder mit 
bewlhrtem Mechanlkwerk, ateta 
ateht Prlzlalon Im Yorcl..,.rund. 
Perfllkte Technik ln attraktivem 
._.lng. ln Hunderten von Uhrenva­
rianten - von der Armbanduhr Ober 
Wecker bla zum Wohnn�ummodell. 
Dazu viele Sonden�uaftlhrungen. 
Weil wir der Zelt verpflichtet alnd ­
mit Uhren aua Ruhla, Qlaahlltte und 

Weimar. 

Hersteller : 
na Uhrenwerke Ruhla 


